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Tilii Aufenthalt in Sicilion wrihrctid (1<*< Wiutors 187(»]77 hnt mir (n-lcnrcn- 
lu'it, die noch unberührten iloliltii der Küsto von Syriicus in Bezug uut 
iliren prähistorischen Inhalt zu prüfen und in einigen derselben Reste der 
Stdnseit niiolmiweüwti. Die hier gemaditen Funde mnssten m wetteren Un- 
terBachuDgen und Yerglttchnngen aufianntem, wozu reiches Material in. der 
aasgeseicfaneten Sanunlang der UniTersilftt und im Nationalmuseum zu Pa- 
lermo Torhandoi ist Dasselbe wurde mir von den Herren Professoren G. 
Gemmellaro und Salinas zur yoUslfindigen Benutzung überlassen. Ich 
konnte nicht bloss anter der Fährung des erstgenannten ausgezeichneten Geo- 
logen die wichtigsten Yorkommen der Umgegend von Palermo besuchen, son- 
dern wurde auch durch ihn auf die Ausbeutung der noch kaum Terwertheten 
Höhlen Yim YiUafrati gelenkt Aber auch in allen andern von mir berfiihrten 
Theilen Siciliens fand ich so freundliches Entgegenkommen, dass sich der 
Kreis meiner Beobachtungen und Sammlungen allmählich über einen grossen 
Tlieil der Insel ausdehnte. L Ii i i fülle *'iiie angenehme Pflicht, indem ich 
jenen Herren, welclie mich in iicht siciliauischliebenswürdiger Weise unter- 
stützten, meinen herzlichsten Dank ausspreche. Ausser den oben genannten 
Herren sind es namentlich die Hm. Professoren Holm, Cavallari, Seiutto- 
Patti und Ciofalu, der Marchese Monterosato, Principe di Mirto, 
Cnv a Ii ere Tarf];ia. Sal vatore Politi, Avv. G iusep pe Picone, Abbale 
Aniendola in Lipari, der Priester Giovanni Emuiolo in Modiea. Ein 
Gleiches schulde ich meinen verehrten Mitarbeiteni Herrn Pr<ise<tor Dr. 
Zuckerkandl und Dr. Teller, Genlorjon der k. k. geoh^fiisehen Reichs- 
anstalt in Wien, sowie den IUI. DD. Vir( iiow, Bastian, Voss für die 
^v^;^thvolLsten Winke und Parallelen, welche für die uUgemcine Auffat>suug 
von vvcRentHchstem Nutzen waren. 

Da die Deutung eiuzcLner Lokalitiiten fa^it immer unsicher bleibt, während 
der Zusammenhang derselben stets wichtige Anhaltpunkie giebt, hielt ich 
CS für nützlich, das mir bekannte prähistorische Material über Sicilien zu- 
sauDimenzufassen. Dasselbe ist &berdies so zerstreut und thdlweiae ganz un- 
zugänglich, dass eüne aUg^oieine Uebersicht für den Einzdnen ans der 
italienischen Litteratar ToUkommen unmöglich wird. Die verdienstvollen 
ZosammeDstellnngen von Baron Anca und Mi na Palumbo sind durch 
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die neueren Thatsachen überholt, und entsprechen (hn\h ihren allgemeinen 
Standpunkt kaum den heutigen Anforderungen. Aber auch die neueste, 
überaus wichtiir*' T)arstellung tler Ilöiden Europas von Boyd Dawkins 
widmet den >i( iliiiniscben Verhrdtnissen nur ciiir kurze vorzugsweise aus der 
älteren Literatur gesehöpfte Erörterung, so dass der vorliegende Versuidi 
einigennassen berechtigt erscheinen dürfte. 

Sfimmtfiche hieriier gehörige Thatfiachea ordnen sich Tom naftur- 
wissenschaftlichra Standpunkte ganz ungezwungen in zwei grosse Gruppen. 
Die eine derselben sclilieflst eich in ihrem Voriconimen so enge an die pleisto- 
cftnen Knocbenbreccien an, daas sie als gleicfaalterig mit dieser Fauna ange- 
sehen werden mnss. Die andere Gruppe tritt gänzlich nnabhiag^; von den 
Enochenbreocien taiL Wo sie in Enochenh9hloi beobachtet wird, beweist 
schon die Lagerung der Artefocte deren jfingeres Alter im Yeigleidi au den 
Breoden. Liefert somit die so reich vertretene Höhloi&ona das ^ttel zu 
einer verhiltnissrnftssig sicheren Abgrenzung, so wird diese Trennung ander- 
seits auch durch den inneren Charakter der Producte selbst wesentlich unter- 
stfitzt, von denen die einen äusserst pnniitiv sind, die anderen dagegen 
neolithisehe Kennzeichen aufweisen. Allerdings wird die Berechtigung zu einer 
derartigen Trennung zuweilen bestritten. Das Zusanunenvorkommen von nur roh 
zuge!«ch1agenen und von polirten Werkzeugen gehört ZU den häußgen That- 
sarhen, wenigstens für Sieilien. So lange jedoch nur die angeblieh fdtt'ren 
Sachen in den jüngeren Ablagerungen und nicht umgekehrt dif polirten Werk- 
zeuge iu den ahcreii Schichten gefunden werden, muss man an 'Ii i Ansieht 
festhalten, dass der (Jelnauch urescidiffener Werkzeuge eine jiniLjerc von 
der palaulithisciicn Zeit verscliiedein', wenngleich hier nicht durch einen 
„Hiatus" von derselben getrennte Culturepoche repriisentirt. In (h-n Knnchen- 
breccien der sirilianischen Höhlen hat man niemals ein für die Neoiithpe- 
riode vollkommen chara< teri>ti>( hes Jn^trunlent gefunden. Gegenüber den 
diesbezüglichen Angaben des Marchese dalla Rosa aus der Grotte del Fa- 
raglioue ') beweist wohl die Betrachtung der seiner Abhandlung beigegcbenen 
Tfdeln', dass die Yon ihm aufgefundenen Sachen der unvollkommneren Stufe 
angehören, jedenfiiUs aber kein wirklich polirtes Exemplar aufweisen*). Ich 
selbst glaubte in der Höhle „duePaperi* bei Syracus einen polirten Steinmeissd 
innerhalb der Breccien beobachtet zu haben, fibenseugte mieh jedoch bei ge- 
nauerer Nachforschung vom Gogentheile. Selbst zugegeben, dass die in 
Ilöhlen angestellten Beobachtungen mannigfiiujhe Gcmtroversen zulassen, so 
muss man doch, wie heute die Thatsachen li^en, an der, wie es scheint, 
durchgreifenden Trennung beider Epodien festhalten. 

I) Ricerebe paletiiologictie uel litoni« di Trapaiii. l'araia lä70. 

S) Dabei mun fipriUch dem TorkomneD too «Glaastnckehen* in den ({maanten 

Rreccien vorläufig; abgesehen werden. Selbst wenn die auf Taf. V der {»enannten Solirift 
abgebildeten aus .silice iiera" bestehenden tiepenstände .ms Obsidian pcfertigt sein sollten, 
würde die äusserst flüchtige Ikscbreibung der Gr. »ücciria" noch immer die Deutung einer 
^Auflagerung*' «of die Brecdon zalasaeD. 
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Dieser Auffassuug gemäss su;rfullt vorliegende Arbeit in zwei Absdmitte. 
Es liegt in der Natar der Sache, dass der erste derselben wes^Üich nator- 
lustorisclier Art ist Zur besseren Yergleichung des Zusammengehörigen 
mnaste diesem Absdmitte anch die Beschreibung jener Knochen>Höhlen von 
Syracus einverleibt werden, in welchen zum Theil neolithische Beste vorkommen. 
Der zweite Abschnitt enthält die über das Vorkommen der jfingeren Steinzeit 
gesammelten Thatsachen, sowie die Beschreibung der dazu gehörigen Gegen- 
stände. 

L Fal&oUtbiflolie Bpodha 

a) UiigelroiigM vm Palsmo, Carisl omI vt« 8. Fratsllo. 

Die von den vorschiedem u Gescliichtsclireibera Sicilicns gesammelt<^u 
Fabeln über die Grotten und deren luhalt sind vollkommen identisch mit 
den dfesbezfigUehen YorsleUungen in unsan Landern. In unseron Jahrinm" 
derte lenkte ein technisdies Bedfii&iss» die Gewinnung von Beinsdiwarz für 
die Raffinimng des Zockers, die Anfinerksamkat auf dieselben. Hat gegen- 
wärtig diese Industrie auch aufgehört, so nimmt dagegen die Verwendung 
der Kiochenbrecciea zur Düngung, besonders in der Gegend voai Palermo, 
Termini u. s. w. stark zu Auf diese Weise schmibst das disponible For- 
schungsmaterial von Jahr zu Jahr mehr zusammen. Eine andere Zerstö- 
nmgsart welche die zahlreichen natürlichen und künstlichen Einschnitte z. B. 
der CSava d*Ispica bedroht, ist die Gewinnung von Steinmaterial innerhalb 
derselben, welcher bereits wichtige Koste zum 0|)fcr gefiillen sind. Durch 
die minder i^chiidlicbe Benutzung dersell)en zu Wohnungen und Stallungen, 
wir sie im Ispicathale, in Castrogiovanni, Syracus u. s. w. hoobaclitet wer- 
den kann, wird wenigstens die Zugäugliclikoit derselben bedeut<^nd erschwert; 
auch der religiöse Cultus liat sich derselben bedient. So ist die Grotta 
Santa bei Syracus in eine Kirche umgewandelt, während die J laujvtstätte für 
die Verehrung der h. Eosaiia eine naturliche Grotte am Plateau des M. Pelle- 
grino ist. 

Friedrli h 1 1 of fui a nn , der un<Tniüdliciie Krtorschcr .Sicilicns, lieferte 
bereits Aniiatien über die Höhlen von S. ('iro (['alcrnio), Grotta Santa, Gr. 
dei Cappiizini (Syracus), Pantulica (l'ala/.ziiolo). Bekanntlich winde dt rselbe 
durch einen frühzeitiixen Tod an der Verwerlliung seiner cjxx lieni;u honden 
Studien ^'elnndert. Ziemlich gleichzeitig mit 11 off mann gaben def Al)be 
Scina und l^eutland, später Desnoyers ) einzelne liostimtniingen von 
Thierresten (1831), Als der eigentliche wissenschaftliche l']iitdeeker der 
Knochenhühlen von SicUien muss Dr. Fulconer gelten. Er untersuchte ISfiÜ 
die Grotte S. Giro, Olivella, BiUiemi bei Palermo, und die Gr. di Maccag- 
none westlich von CarinL Seine Arbeiten worden im nachfolgenden Jahre 



1} In Folge dMMn findet mni daselbst anf den Feldern die SteiDwerltMage ventreat 
S) Vgl. Anca Boll. See geol. FTance 1860. 8. 631. 
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doreh Baron Anca di Mangala?iti fortgcsetst» welcher die Ghr. Perdato 
und die Gr. San Teodoro am Fuase des Monte San Fratello 1860 entdeckte. 
Hr. G. G. Gemmellaro nntersachte 186H, 1867, 1868 die H&Uen Carba- 
ranceli (Oarini), Gr. del Gapnyo im Jahie 1869 die GrroMen Addanra. 
Derselbe Gelebrte bat in den letzten Jahren die grossartige Grotte dei P an- 
tali bei Carini ausgebeutet) welche ihm nicht weniger als 140 Exemplare von 
E l epbante n und damit die MSg^chkeit geliefert hat, dk Systematik dersdben 
in bahnbrechender Weise festzustellen. 

Mit ilicsrr Attfz&hluDg ist die R«Mhe der knochcnfülirondon Hdhlw am 
Nordrande der Insel noch bei weitem nicht erschöpft. Ich erwähne nur no(>h 
dieinderM&he des Leuchtthurmes von Palermo gelegmien Grotten dt'lla Re- 
gina, ferner eine andere oberhalb de.s kleinen Ortes Tonmiru (au der Küste 
zwischen Capaee und Sferrodieavallo). Dicsflben befinden sieh säninitlicli in 
der secundürcn Randzone, welche die Gliederung der Nord- und Nordwest- 
kflste in entscheidender Weise becinllusst, da ihre Hnichstrieke d:is(>ll)st stets 
die doniinirenden Höhen bilden, deren genetischer Zu.-aiiinienhimi; >it'li sotorL 
dem Auge plastisch darstellt. Wahrend nach dem Innern der ln>cl tlie uu>- 
gedehnten mlocäneu IlügellaiidschafU'n diesen (le^ensatz einis»ernn»ssen v(m- 
wischen, fallen an der Kü>te überall die Kreidenlassen in >teilen Abhängen 
gegen das Meer, oder gegen die Kalkconglomerate der (^naterniirzcit ab. 
Diese letzteren, ausgezeichnet durch ihren Keichthuni an Kiejihantenresten, 
begleiten die Kustt; in Streifen von wechselnder Breite, greifen jedoch auch in 
mehreren tiefen Buchten in das Festland ein, welche zu allen Zeiten der Sitz 
intensiTSter Guhur gewesoi sind* Sofweit ich urtheil^i kann, befind«ii sieh 
die Enochoihölilen nicht an den Innenrindem dieser Buchte, sondern an den 
aiisspringenden EHstentbeflen in memlich gleichförmiger Höhenlage vcm AO 
bis 54 m über dem Meere. Die Gbütten der Königin sind ansnahmswase 
nahe dem Me^resspi^I, jene von Carboraneeli erreicbt nur 20,60 m, San 
Teodoro dagegen 68 m Seehöhe. 

BesQglich dar Thatnchen, wekshe auf eme Hebung des grössten Theils 
des sicilianisdien Festlandes deuten, verweise ich auf Hm. Th. Fischers 
neueste Darstellang^). Dieser Vorgang b^;aan jedenfalls lange vor der hi- 
Stoiischw Zeit (nach Sequenza schon zur pliocänen Periode), und setzt sich 
mit beträchtlichen Unterbrechungen bis auf die Jet/.t/.i-it fort. Wälirend des- 
selben muss am Südrande der Insel die afrikanisch-europäische Landbrücke 
allmählich ins Meer getaucht sein. In der gegenwärtigen Epoche weist dagegen 
die Lage der benachbarten Senkungsgebicte auf eine einigermasscn abgeänderte 
Oscillationsrichtung hin. War nun der quartemäre Mensch auch unzweifelhaft 
Zeuge dieser allmrddichen Vergrösserung des siciliauischeu Contineuts, so liisst 
doch der Inhalt der uuterf»ten llühleiivi liichten verniuthen, da.ss die Tiaiidftiinia 
dem Menschen in der Benutzung bei der meisten Grotten entschieden v»rau ging. 



1} Th. Fischer Beitr. z. pbjs. Oeogr. der liUtelneerländer S. 11 ff. 
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Die Angaben ftber den Gjottmcomplez von S. Giro, BilHemi und OH- 
vell a*) sind fioBserst dürftig, was um so mehr ta bedauern ist» als ibr Inhalt 
grSestentheüs verschwunden ist. Die Knochen) »nccio lagerte auf einer Sand- 
sehioht mit nnge&hr 40 lebenden Arten mariner Mollusken und erstreckte sich 
auch an beiden Aussenw&nden in einer Länge von 85 Yards. Sic cnhielt: 
2 Speeles von Hippopotamus, Elepims antiquus Sus, Bos, Cervus» Urans, 
Gsnis, Felis. Mensclilielie Artefacte knnion nicht vor. 

Weit interessanter ist die berühmte Grotta di Maccagnone bei Garini. 
Hier fand Falconer') von unten nach oben: 

a) Knochenbreccien mit Blöcken von Kalkstein und Resten von llippo- 
potamus. Das IMuseimi von Palermo besitzt prachtvolle Suiten von 
Ilippop. Fentlandi au? dieser Schicht. 

b) röthlichgruuer zeUif^er Lehm mit Kalkinfiltrationen (ceneri im- 
pastati) mit Felis spelaea(}'), Ursus und zahlreichen Kaminaaten; Alles 
zerbrochen aber nicht benagt. 

c) ockerige gelbe Höhleuerde mit Kalkhlöckcn, zaldreichen Kopro- 
lithen von Hyänen, und einzelnen Knochen von Ilippopotamus. 

d) Humusreiche Schicht mit Kalkblöcken, einem Milchmolar von 
£lephas antiquus, Hörnern von Hirscharten und anderen Knochen 
von WiederUmem in geringer AnsaU. 

Am Dache klebte, theilwdse durch Kalksinter bedeckt, dne löthlichbraune 
Kalkbrecdo aus KalkbniehstOcken, Knoohwisplittem, Zähnen von- Eqniis, 
ans Mnschelfragmenten, KohleDStflckchen, Thonscherben nnd Steinwerkseogai 
bestehend. Die zun Theil unversehrten Hnschelspedes sind: flelix Maznlü, 
aperta, vermicnlata, cellaria; Trochos fragaroides; Patella fermginea. Die 
Helix Termicttlata überwiegt weit aus, Fatella fermginea ist nur 
in einem Exemplar Tcrtreten gewesen. 

Die Grotta San Teodoro (N. Abhang des Monte Fratdlo (Provinz Mes- 
sina) überragt alle andern durch die aasgezeichnete Erhaltung und die Mao- 
nigfidtigkeit ihrer Fauna. Baron Anca giebt*) folgende Liste: Hjaena cro- 
cuta, Ursus aretns, Ganis Inpos, Vulpes sp. Porcospinus, Lepus caniculus 
£lephas antiquus, africanus, armeniacos, meridionalis, militensis?, Hippopota- ' 
mus zwei Sp., Sos scrofa, Equns annns, caballus, Bos 2 Sp. (die eine un Mu- 
seum von Palermo als bos primigenins bestimmt), Gervus 2 Sp. (die eine 
als G. elapluis bestimmt) Capra sp, Ovis sp.? 

Von Schalthieren fand sich: Helix aspera, Ostraoa larcra, Cardium. edule. 

Ausserdem eine Menge nicht näher bestimmter Koprolithen. 

Uober die Vertheilung dieser so interessanten Fauna finden wir leider 
in kemer der Arbeiten des Hrn. Veria.ssers beslinniiUfre Angalirn. Nur an- 
näherungsweise bemerkt er, dass in der oberen der beiden duich eme l,tiO m 

1) Journal geoloß. soc. Land. 1859. 

2) ibid. London 1859. 

3} Bullet, soc. geol. France 1860. Pftletnologia Sicula Palermo 1866. 
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mfichtige Z vischenabli^^enmg getreonien ^ocheiisdiiditen baiipta&cliUch Cer^ 
vtts, Eqans, Sita, in der unteren die Zfthne von EL afiricanos vorkamen. Die 
Knochen des letztgenannten Tlueres tragen liäafig die Spuren von den Z&hnen 
der Hyftna 

Die Steinwerkzenge von San Teodoro gehören der oberen Schichte an; 
ebenso die schonen Ezemphtfe von bearbeiteten HirschgeweihstOoken, welche 

das geologische Museum zu Palermo aufbcwalirt. 

So wl( litl«; aucli die vorstehende Bereicherung der Grottenfaiina ist, so 
lasst sicli (locli nicht verkennen, dass erst die von Gemmellaro ') ji^elicfertc 
Beschreibung der Grotte Carburanceli oberhalb Carini eine klare Einsicht 
in die Association derselben gegeben hat. 

Der vollständigste auf eine Tie£e von 1,44 m geführte Einschnitt ergab 
von oben nach unten : 

a) röthlichgraue Erde mit theils abgoriindeten. theil? eckigen Ivalk- 
stfu-ken. Keine organix iKni Kestu; nur Bnich>;tück(' von Ziegeln und 
Töpteii histmisrher und nciictiler Zeit. Müchtigki'it 0,18 ni; 

b) roth«' elwa.s thonigo Erde. Grosse Mriij?e von ganzen und zer- 
broclienen Sehalthi«»rpn (Patellen, Mnnodonten) , K()hleM,--tiiekeheu, 
Ke-steu von Cervus, Cii|>ra, Bos, Iü[uus, Kie5selj>plitter und Sleinwerk- 
zeuge 0 m 33 em. Daruntei- folgt 

c) ein kalkiger giauei Tlion, 0,80m mächtige Thun bestund in 
Kuhlen und Konchylien; dagegen sind die Säugethiere oft so zahl- 
reich, dass sie eine Art Enochenbreccie bildoi. Dazu^e Menge grüner 
nnregelmftssiger Knollen, welche im Wesentlichen aus kieselsaurer 
Thonerde bestehen, der 5,76 pCt. Phosphors&ure, 5,33 Eisen und 9,52 
Kalk beigemischt sind, welche somit offenbar der Zersetzung der 
Knochen ihren Ursprung verdanken. Die Knochenbreocae enthielt 
Hirsch, Pferd, Ochs, Wildschwein, HySne, B&r, Elephnnt Ferner 
Steinwerkzeoge und Kieselsplitter aller Art; 

c) eine 0,13 m mftchtige, auf dem Felsen aufhihende j^dschicht, welche 
nicht wenig Beste von Hirsch und Pferd enthielt 

Die Gesammtliste der EmschlOsse ist folgende: Kohlenstficke, Kicsel- 
^litter und Werkzeuge, Ilelix vermieulatii Müll. H. aspera Mull. Patclla 
ferruginea Gm. P. tarentiua Lamk. Monodonta fragaroides J/.wn. M. arti- 
culatu Lamk. Cardita solcata Bi^. Cervus elaphus. Caprai^ Equus asinus, 
cabaüus? Ros, Sus scrofa, Ursus arctus, Hyaena crocuta, Eleplias autiquus Falc 

l)er Individuenzahl nach ergiebt sich folgende aM'allende Reihe: Schal- 
thiere, Hirsch, Pferd, Hyäne, Wildschwein, Oths, JJiir, Elephant. Von den 
letzteren fanden sieli nur zwei abs^etrenute Lamellen emes Molars und ein 
oberer dritter Milchzalin. dem Ek'[dias antiquus angehörig. 

Die langen Knochen mit Markröhre von Cervus, Equus, Bos und Sus 
fanden aich stets transversal in der Nähe der Articuiarextremitäten gebrochen. 

1) 0. 0. GefflBwDuro: Sulla Orotts ds CarbanuMdL Palermo 1866.* 
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Sic sclicinen künstlich darch die Bewohnor der Grotte, behufs Extraction 
des Markes auseinandergcschlai?cn worden zu sein. Von der Hyäne und dem 
Bären faudeii sich überhaupt nur lo^c Ziihnc und Kiefortheilo vor. Die über- 
aus seileneu spongiösen Skelettpartkien der Grasfresser trugen evidente Spuren 
der Zahne von Camivorrn. 

Der Monte Pellegrino uud M. C^uWo bei Palermo entlialten elienfalls 
mehrere Grotten, wekhe ich in Heffleitung des JIrn. Prof. Geniniellaro 
besichtigen konnte. Obgleich von dem genannten Gelehrten langst studirt, 
sind dieselben nicht beschrieben worden. Buion Anea hat die in der Gr. 
Perciata gewonnenen Beobachtungen bereits im Jahre I8ü0 veröffentlicht. 
Die ärm am N.-Abbang des M. Pellegrino gelegeuen Höhlen heissen ius> 
gesäumt Gr. Addaura, von doien die ^ne als Addanru grande beson- 
ders henroitritt. Jene von N.-Abliange des M. Gallo hdasen Gr. Perciata 
und Gr. del Caprajo (Vitelle, Ginvenque). Hier sei auch eine von 
mir nntenochte, bisher unbeachtete Crrotte zwischen Tonsara und Sfeiro- 
dicaTallo angereiht, da sie in allen Stocken sich innig an die früher er- 
wähnten anschliesst Ich nenne sie Gr. Tonnara. 

Ihre Dimenmonen dnd insgesammt rehitiv gering. Dag^pen nnd ein^ 
derselben (Grande Addaura, Piccola Addaara, del Caprajo) durch das 
deutliche Auftreten von zwei getrennten Schichten an^ezeichnetk Die untere 
ist eine „terra rossa" mit vielen Elephanienresten. Lader ist der übrige In- 
halt dieser Schichte, welche offenbar dem hier flbeiall am Fusse der Grotten 
hinziehenden Quatem&r entspricht, noch nicht genügend untersucht. Die obere 
Schichte enthalt dagegen haupto^ächlich die Reste Ton Ruminanten, Eqnns 
IL ». w. in meist sehr verkleinertem Zustande, aui^serdem ongdienre Hengm 
von Schalthieren, unter welchen die Patella ferruginea derart vor- 
wiegt, dass die ganze Schichte passend als „Pat^'naschicht" bezeichnet wurde. 
Dazu kommen noch in grossen Massen Kohlen und paläolitliische Steinwerk- 
zeuge. Auch Xhonscherben werden erwähnt, ich habe sie jedoch nicht 
beobachtet. 

Die Patellasrliii ht ist nur in einer der Addauia^intten („tcrza Add.") 
als zusammenhängende Bank auf der Sohle entwickelt. In den übrigen liän- 
gen unregelmässige Parthien derselben an den Wänden (Gr. del Caprajo, 
grande Addaura), oder sie nimmt die ganze Decke ein (piccola Addauia). 
Eine directc Aufeinanderlagerung beider Schichten erinnere ich mich nicht 
beobachtet zu haben. Meine Skizzen weisen sämmtlich einen leeren (durdi 
Auswaschung oder menschlichen Eingriff erzeugten) Raum zwischen der tite- 
ren und der jüngeren Schicht auf. 

Wir haben somit in der grossen und klonen Addaura, der Qt, d. Ga^ 
prajo alle beiden Schichten, in der teiza Addaura, der Perciata und dar Gr. 
Tonnara nur die obere Schicht entwickelt. 

Die Erhaltung der Knochen in der Patdhttchidit erschwert «ne genauere 
Bestimmung derselben. Ganze Exmnplare sind sehr selten, meistens sieiht 
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man nur einen Knochengrus; Cervus, Sus scrofa, Eqnus caballus und asiniis, 
Lepas wurdon daraus bc-timmt. Die Molliiskon sind theils zu (»rus zer- 
rieTifii, aher meistens ganz unvorselirt erlmltou, weisen sogar die Farbe 
noch auf. Ihre Liste ist: Hei ix MazuUi, veruiiculatus, Trochus turbinatns, 
articulatus, Turbo rugosus, Bulimus d<)coUatus, Murex brandaris, Pat* lla 
caerulea var. aspera, Pnl. iVri ut^inea. Ueber die letztgenannte Species ver- 
danke ich dem Marchese, von Mouterosato folgende Notiz: 

„Patella ferruginea Gm. - P. Lamarkii Pays. = Var. P. Rouxii Payr, 

P. harbara Lmk. Eiue üburu.11 im mitti^Uäudi.scheu , adiiatiscben und 
„atlantischen Meere vorkommende Form der Littoralzone. Die typische Form 
"ihndt den Individuen der Grotte di Gallo, doch ist sie grösser, weniger komaeb 
«und bat BÜrkere Ri])pcu. Ich habe nodi keine MmideForm gesehen, welche 
„mit jener der Grotten Yon Gallo ganz identisch gewesen wäre. 
„Zwischen den letztgenannte nnd den heutigen Formal sind Uebergangs- 
„fonnen ▼orhaaden.* 

Diese Notis bildet eine werthvolle ErgSnzong zu der filtwen des P, Le- 
bassi) welche die Fat. femiginea als „sehr selten in dem Mene om Sidlien", 
dagegoi sehr hSa£g im fossilen Zustande beK^cbneL') 

Genannten Species stdien der IndiTidoenzahl nach am nftdisten Trochns 
tnrbinalns und artieiilatiia. Marchcse Monterosato bemerkt hierüber, dass 
von diesen überall im mittelländij^chen Meere auftretenden Littoralfornu n die 
erstgenannte wcnip^ veriinderlicli ist, während Tr. articulatus in Form, 
Dimensionen und Farbe zahlreiclu' Varietäten aufwebt. Die Exemplare ans 
den Grott<'iibrc Lcieii sind mit den heute lebi ndon ganz identisch. 

Wie bei Gr Macraf:;nnne zioht sich auch bei sämmtlich hier vorliegenden 
Grotten die Patellaschichle an der Aussenseite der die Einschnitte tragenden 
Kalkwände in wechselnder I>anp:e und Mächticrkeit hin. Sie ist nicht selten 
hier an der Aussenseitc iu t)esser('m Zusaiuineiihange und Erhaltnncfszustande 
zu bcobaclilrn als in den Grotten, lu der Tonnara sieht man so^ar gar nichts 
davon umcrhalb der Grotte, nur ausserhalb. Man hat hier toigeode Ansicht: 





Orotla Tonnara Yon vorn«, 
a Secundärer Kalk, b Grotte, 

c Patellaschioht. Profil von Tonnara. 

Bei den Atidiuiiap-ntteii und (li'r(!r. del Caprajo tiudcL .-^ich einerseits der 
Talus vor der Grott« iiaupLsäcliücli aus der Patellaschicht bestehend, ander- 



1} Palcoaer I. c S. 106. 
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seits ziemlich stark überhangende Aussenwände, unt<^r welchen diese Schicht 
in einer Maxi nialmäcbtigkeil von 5 m ansteht. Beifolgendes Profil ist neben 
der grossen Addanra entnommen: 




ft Quarternäres Con^tomurAt 
mit tifllen KlephantenrMteo, 

b Kfiehmnstm .(PateUiM]i.X 

c Norilabhaug de« i'ellejrriuü 
(Kreidekalk). 

d MmnMfMget. 



Fassen wir nun die hier angedenteten Thateachen snsammen, so eigiebt 
sich aus dem Zusammenvorkommen von. stets nndarchbohrten Land- und 
Seemuscheln, der ungehenren Menge derselb«!, der innigsten ebenso massen- 
haften Beimengung von Knochen, Kohlen und Steinweikseugen, dass wir es 
nicht etwa mit zufUUg in den Grotten susammengeschwemmten Objecten, 
wie noch Lyell annahm, za thnn haben, sondern mit evidenten Küchen* 
resten der palioUthischen Zeit Unter dieser Bezeichnung sind sie demge- 
mäss im geologischen Museum von Palermo in reijßhster FfiUe zusammen- 
gestellt. 

Die oben geschilderte Vertheilung der Patellaschicht scheint mir ein 
weiteres starkes Argument f&r die Ansicht abzogeben, dass die fraglichen 
Reste hier an Ort und Stelle innerhalb oder ausserhalb der Grotten wegge* 
werfen wurden. Die eigenthiünlichen Configurationen bei Addaura u. s. w. 
weisen auf „Schutzörtcr" hin, welche vielleicht nur vorüborgehend im Ge- 
brauche waren, wäluend die Grotten selbst wohl dnuoiud l>ewohnt waren. 

Diese Ausbildungsweise ist, wie sich im Verlaute der weiteren Dar- 
strlluiifr herausstellen wird, in liohem Grade cliarakteristisch für die N^rd- 
und Nordwestkuste von kSicilien. Sie ist bisher an der Ost- und 8üdkÜ8te 
nicht nacli;j;e\viesen, und siclier an der erstgenaimten nicht vorhanden. 

Die Vergleicliung des Inhaltes der in V'^orgeheudem aufgez;ihllen Tluit- 
sachen rausste Herrn G. G. G <■ ni ni el laro zu einer Gliederung fiduen, welche 
jedenfalls als Leitfaden zum Studium der sicilianischen Grotten, wie ich mich 
selbst überzeugte, von grossem Nutzen ist, wenn auch erst künftige Unter- 
suchungen der quatemfimi und pliocftoen Faunen SicÜieos derselben die 
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nöthige Grundlage geben können. Er nnterscheidet drei quatem&re (?) 
Höblenperioden und swar angefiingen von der ältesten: 

1) die de» Hippopotamufl in Geadtscbaft mit dem Elepbas meridionalis, 
antiqnns a. s. v. (S. Teodoro, Maocagnone, S. Giro, S. Elia, Fra- 
telli o. s. w.). 

2) Elepbas antiqaua, afrieanns mit Hyaena eroeata und Gervus (Garba- 
ranceli), menschliche Rc»te. 

3) die Pachydermen und Raubtbiere fehlen; es treten nur die Romi» 

naulen, Equus, Boe n. s. w. ani^ sowie die Land- und Süs^swasser- 
luoUusken in den „Efichenresten" (Grotten des M. Pellegrino und 
M. Gallo). 

Ohne mir ein Urtliell in diesem noch vielfach dunklen Gebiete za 
erlauben, möchte ich doch uut die Analogie hinweisen, welch«' diese Glie- 
derung mit der von Major und Kütimeyer getroffenen Absonderung der 
Arnothall>ildungen aufzuweisen seheint, ') I)if^e Aiialni^ir betrifft insbesondere 
flie obern beiden Abtlieilungen von Gennnellaio, deren \vf'<< uiln:h>te Kepr:i<<'n- 
tanten in der Kruma von Val di (^hiana wiederkeiii> u. I^ie .später anzu- 
führenden ThaUsui lieii von dem Auftreten des ( 'crvus dania in drrselben Sehiehte, 
weieiuT aus den bi>her geschilderten (iroti. ii nicht bekunul i^t, dürften die 
Aehnlichkeit der beiderseitigen Niveau-, nur vermehren. 

Da« Auftreten des Menschen auf iSicilien wäre nach dieser AulVa»mig 
genau in denselben geu logischen Horizont zu versetzen, wie auf dem italieni- 
schen Gontinente. Bs fehlt flbrigenä auch in Sicilioi nicht an Spuren für ein 
noch höheres Alter desselbeni Prof. Gemmellaro zeigte mir einen Ele- 
phantenschädel aus der Grotte den Pontali (wenn ich nicht irre), an welchem 
zahlreiche, kaum zu verkennende Incisionen zu beobachten sind. Da der 
Schftdel aus dem Niveau des Uippopotamns stammt^ sind idle weitem Schlüsse 
von der genauen Bestimmung der geologischen Stellung jener Schichte ab- 
hängig. 

b. Umgebung von Termini-Imerese. 

Die secund&re Kandzone der Nordküste weicht östlich von Palermo 

bedeutend ins Imiere des Festlandes zurück. Sic bildet hier eine weite Pa- 
rabel, deren westlicher Schenkel vom mächtigen (iebirgsstock des Monte C'ane, 
(1224 M.) mit tlessen ätis-^ersten Ausläufer, dem weit gegen Nord vorsprin- 
genden Moni»' Montaltano, gebildet wird. Noch höher rat:' der r>.stlicli<' 
Schenkel, der ( i. hirg-zui: des M. Calocero (nucli Ilolm M. * 'iniun^ dei Allen) 
empor. Der Sciieiivlpnnkt der Parabel trilft in den kil. >üdHch Cac- 
caiMo gelegenen 710 m Imhen M. M isciotto. \Vährend gegen O-^ti'ii ilie liefen 
Thäler des Torto (zur Anlage der Eisenbahn benutzt) und de^Piume gründe 



1) C. F. Major: Mammiferi fossili della Toscaiia. .-Vtti d. Soc. Tose, di Sc. Nat 1. I. 
liütimeyer: Pliocäae Eisperiode auf beiden Seileu der Alpen, laiü. 
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dnen ToUkomnuiea 4^l*Bdil*U8 Gdnetes bOden, seliliessfc sich im S&dwesten 
an den Monte Caoe ein weiteres Höhensystem an, dessen bei Besprechung der 
Höhlen von ViUafrati gedacht werden soU. Die nfirdlichen Aoslftiifer der 
beiden obengmanntoi Gebiigsketten (ilL Botondo 920 M.» M. Stangi, M. Per^ 
nice, Rocca giande, M. BoanUbino, Bocca rossa u. s. w.) amringen kians- 
fönnig in nach N. abfidlendar Höhe die schöne Ebene von Xermini-Imeresei 
treten aber audi ab isolirte Felsen innerhalb derselben hervor. Sie enthalten 
zahlreiche Grotten, von denen 3 durch Hm. Prof. Oiofala in Termini er^ 
forscht und beschrieben worden. Eine yaa ihm im Ospedale dei Benfratelli 
za Termini aufgestellte, rdohhaltige Sammlmig giebt ein instroctives Bild der 
beobachteten Verhältnisse. 

Von den 3 Grotten haben zwei (Gr. San Calogero und Gr. Pernice) 
sehr wenig Ausbeute geliefert, die letzte hauptsächlich weil ihr Inhalt m indu- 
striellen Zwecken nnsjrcbeutet wurde. Dagegen weist die Grotta di Naovo 
auf dem Felsen locallisi gelegen, sowohl auf der kleinen Ebene vor der- 
selben als an den innem Wänden anc;eklcbt eine Knochenbreccie mit Stein- 
werk'/ougcti auf. in welcher ein halber Unterkiefer vom Dammhirsch 
"Steckte. Die Kuochen mit Marki'öhreu sind zumeist in loni^itudinaler Kiclituni^ 
aulgesclilagen ; einige derselben sind angebnirnit. Sic sclieiuen liau|tl.si'« hlicli 
Hirschen und Ochsen anzugeliün-u. Die \Vcikzcugc <\nt\ siinnutlieh roh /u^'c- 
s( lila^cn. Ein zu einem P£riemco verarbeiteter Knochen üind sich ebcnlaUs 
hier vor. 

Die Suite aus der (imlia Giuseppe Natale, Contrada l'anio S\V. von 
Termini beweist die Identität dieses Vorkommens mit jenen von Pulerin«). 
Wir haben in der Grotta di Nuovo, wie in G. Natale, die mit Schalthier- 
resten gefüllte Knochenbreccie, in welcher zum Theil sehr schöne Steinwerk- 
zeoge der paliolithischen Zat stecken. Auch hior wurdim sehr gut erhaltene 
Reste des Dammhirsches gefanden. 

Hr. Gemmellaro zeigte mir kttrzlich angelangte Moschelbreccien mit 
Steinwerkseugen aas einer Grotta Fanio \m Caccamo. Diesdben haben gans 
den Typos jener von Ginseppe Natale and dOrften wohl aas letstgenannter 
Localität stammen. 

0. Usvsfewg von TrtpsaL 

An der West- and SüdwestkQste von Sicilien ist die Grottenbildong 
durch die Beschafibnheit des Gebirgsgest^ns so begflnstigt, dass Schub ring 
in der ganzen westliche Hälfte der Insel kaum einen Ort berilhrt hat, in 
dem ihm nicht die wunderbarsten Dinge von natfiilichen oder kOnstlichen 
Grotten, Räumen und Gängen unter der Erde erdUilt worden wären. IMe 
gewaltigste dieser Grotten soll bis Mazsara fortsetzend die Grotta del Toro bei 



1) Sav. Ciofaltt Ognetti itrebtoriei trovatt odla campagna di TennioMneiwa BuUat 
fli Palatnologia italiana 1876. 
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Manala sein. Zweifellos sind hier uutürlicho und küiis^iche Aushöhlungen 
in naimig&cher Weise gemischt. Dieselben sind bis jetzt nnr ymug studiert 
worden. 

Marchese Guido dalla Rosa verdanken wir Notizen über die Höhlen 
der Favignana und des Mont4> S. Giuliano (Erj^x). Von den droi Grotten 
del Farafflioue auf Favi<^ana, welche untrcfahr 20 M. über dem Meeresspiegel 
gelocT'^ii sind, wurde nur in der einen, genannt Ucciria, die Knochen- und 
Conchyiienscinchte beobjK'htot. Prof. Girolamo Cocconi bestimmte aus 
derselben: Cervus elaphus, Equus caballus, Sus scrofa, Capra hircus. Die 
Conchylien erpaben folgende Species: Patella barbam L., PatoUa coerulea 
Lin., Pjitclhi sulicatu L.. Tui ho rugosus L., Cypraoa liirida L., Bulinius decol- 
latus Liim., Monodonta Iragaroides L., Helix nemuralis L., Murex truncatus, 
Pinna nobihs. 

Hier ist namentlich der relativ grössere Reichthum an zur Nahrung ver- 
wendete Coodiyhenspecies zu bemerken. Besfiglich der Angabe, dass die 
Palella barbara gegenw&rtig vom Littoxale ven Tn^wni verschwanden nnd 
auf das afrioaniMhe Gestade, besonders auf die 3 M. vom Gap Bono gelegene 
Insel Smbalo beschrftnkt ist, die oben gebrachte Notiz vom Maiohese Moo 
terosato m vei^^eiohen. 

Die am Westabhange dea Ibiote San Ginliano gdsgenen Grotten di Mar- 
togna oder del Toro, die Gr. Emiliana, femer jene am Monte Goiano ge- 
nannt deg^ Sonrati, bieten diesdbra Verhiltnisse. Diein denselben auftretenden 
Enochenbreocien undEfichenreste sind nach Inhalt und Habitus identisch mit dem 
obersten Niveau €remmellan>*8, wie ich mich aus Aea an Palermo und im 
römischen National museiim aufliegenden Handstucken übei-zeugte. Ein Unter- 
sdlied besteht allenfalls darin, dass In denselben auch Hyänenkoprulithen 
auftreten, welche dem betreffenden Horizonte zu Palermo fehlen. Noch er- 
höhtes Interesse bietet die Emiliana, in welcher von dalla Rosa unter der 
jAngeren Knochenscbicht auch eine ältere mit Elephantenresten beobachtet 
Wörde. 

Die neueren Mittheilungen von G. Polizzi über die Favignana ') ent^ 
halten nur ganz unbestimmte Angaben über die „Ucciria.'' 

d. Umgebssg vsi Syraom. 

Der von Süd nach Nord gerichtete Kastentheil zwischen Syracus und 
Cap S. Panagia weist eine sehr unbedeutende Buchtenbildung nnd geringe 
Mcorestiefe auf, jedoch um so deutlichere Sporen dner tiefeingreifenden 
Wirkung des Meeres auf die Kfiste. Sowie man am Spontone dei Cappuzini 
mit seinen stark eingeschnittenen zwei Spitzen vorflbergeschifft ist, findet man 
die ganze ungefähr 40 M. hohe langsam nach N. abflachende Miocäntenusse 
von rinrr fast zusammenhängenden Reihe vt^n A ns\vas( hungi'u unterhöhlt, 
welche in den bizarrsten Formen und in allen möglichen Zwischenstadien 

1) L» faka Gsntte di Tnpsm 1877. 
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zwischen der einfiMilieii Spulteiibildimg und eineni complicirteii, znweileo hflcliet 
ronumtiflchen Grottensystem aasgebfldet sind. Die Ghrotten Mlen sieh, da sie im 
Gegensätze zur Nordkfl^te sämmdich nur wenig oberhalb der Meeresflfiohe 
Hegen, bei sehr geringer Bewegung des Meeres mit Wasser. Die Ausw»- 
schnng geht aber nicht bloss in der auf den Küstenstrichen senkrechten, 
sondern auch in der mit denselben paralleleai Richtung vor sieh, wodurch 
natürliche Brucken und Tunnels entstehen, bis endlidl bei Vollendung des 
Proccsscs auch die Decke verschwindet und die abgetrennten Schollen in un- 
gestörter horizontaler Schichtenlage dem Festlande vorlagem. So jH>rrscht 
ein wildes Gewirr von Klippen und Grotten bis zu den d ue Fratelli. Hinter 
diesen weithin sichtbaren, aus dem Meere emportauchemli'u Schollen beobachtet 
man erst schroffe Abstürze mit leicht bogenförmiger Schichtenstellung, jedoch 
keine Grotten, da eine grosse Klippe, genannt GugHena, die-cn Küst«Mitheil im 
Norden schüt/.t, das-; in der Nilhe derselben sogar sanfte grün bewaiclisene 
Al)hangc sich ei hallen können. Nürdlicli von der Gugliena unmittelbar unter- 
ludb (Ion M:meni'->ti>ii dei- Aciinidiiia entfalten sich die (Jrotten und Klippen 
in ifro--<artigeiu Massslabe und zirlifn sich mit geringen l utei l)rerhungen fort 
\n> /um Cap Panagia. In dirseni lelzlereii. von tieferem Äfeere umsilumten 
ungefälir 1 Stunde hingen Küsl<'iilheile befiiuleu ^ieh <lie von mir unlersuehten 
Grotten: la Scggia, la Skorosa, i Molinari, i due Paperi, la Scu- 
zaria. Jeder dieser Namen bezieht sich auf je woea zusammengehörige 
Grottencompkx. Die Gruppe i dne Paperi war mir anfänglich als „Grotta 
dei Suppiziati** bezeichnet worden. 

Die von Hoffmann beschriebene von der KOste entfernten Grotta 
Santa und dei Cappuzzini sind heute leider nicht mehr zngfinglich, was 
um so mehr zu bedauern ist« als diesdboi nicht blos schöne Beste you' 
Bippopotamus, Elephas, sondern auch Z&hne des Rhinooeros geli^ot haben' 
welche, dem R. hemitaeehus angehörig, wohl in d«Di H6hleu bei Gibraltar 
jedoch in Sicüien an keiner anderen Localit&t gefunden wurden. Die genaue 
Beschreibung dieses ausgezeichneten Beobachters erlaubt jedoch den sichern 
Sehluss, dass menschliche Spuren bei den yeranstalteten, ziemlich bedeuten- 
den Nach^aabungon nicht gefunden wurden. 

In dem herrlichen Grottencomplex zwischen den Cappozinem und den 
due Fratelli, genannt früher Grt)tta dd Diocle jetzt Grotta dei Nettuno, habe 
ich keine Anzeichen von einer kno( henführcndeu Schicht beobachtet. Das 
8üdli< hste Vorkommen einer solchen traf ich an den due Fratelli. 

Diesen Namen tr;igen zwei Klippen, von denen die irrössere ungefähr die 
Höhe der gegenüberliegendt'n Fe>tlandsterni.sse erreichen mag. Diese letztere 
ist durch zwei parallele Tunnels, w<'lche offeJibar durch das Wa-scr erwei- 
terte Spalten darst^illen, in nordsüdlicher Richtung durchbohrt. Der grös.sere 
dieser Tunnels theilt sich in zwei (lr\vnll)e. Auf dem leicht muldeuförmig 
eingesenkten Boden der letzteren lagert die Knochenbreceie in sehr unregel- 
mtusbiger, zwischen üO — Cent, schwankender Mücliligkeil. Sie bildet keiuu 
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ebene Sehidit, sondern seluniegt sich der bockengen GesUlt der Unterlage 
ebne weiteres Zwiscbenmittel «Dt wie auch inneibalb der Knocbenschicbt 
selbst das Liegende in unregelmfissigen Knollen her\'ortritt Auch aosserbalb 
der Tunnels an den schwer «igSnglichen Abstürsen der Klippe sah ich noch 
einzelne Fetzen der Breccie auf dem Leithakalk, Die beiden Tunnels vcr- 
halten sich gloichmftssig in Bezug auf dieses Vorkomme, welches fibrigens 
nur adf die Sohle derselben beschrSakt ist Auf den Wftnden und am I^he 
sah ich nichts davon. 

Die Knodienbreccie «ithält nach Dr. Teller fiost ausschliosslicli Reste 
von Kuininanten, und zwar grSsstentheils von Cn viden. Leider 1r>sen sich die 
sehr brüchigen Knodion so schwer aus der harten MatrijE heraus, dass 
nichts speciilscli zu bestimnien war. 

Die erste Grotte nördlich der GugUenaklippe ist die Grotte la Scggia. 

0 3 /a 15 IKO 2äM. 

1 J I ■ I } I 

La Seggia. 

A linkiT S«iteDgang. 
15 recliter S«i(engan|;, 
C Pfeiler aas Uitlialtallc, 
D erste« Gewölbe, 
E zveitee Oewelbe, 
P Eingang^ 
z z Fundort« der Steinverkteoge^ 
y y Topliwberben, 
t Höhlenlehm m. Diraehknoeben. 

Sie besteht nus zwei grossen Gowöllien, wclclie durch einen nifiehtigen 
Pleilor, (It i nur zwei schmale Ciiiiigc rechts und Hiiks frei hl.-^st, getrennt 
sind.') Die imitiere Breite des än-seien (lewiilbes ist iVI', m, dessen Tlülie 
im Durchschnitt 5 ni, Das innere CJewölbe ist lie(lruten«i kirincr und nie<)riir<T; 
die Durchsclmitt.-hi'die i>t 2,8 m. Die Au>baiiehungen nml Ver/.\\ rii^'uni^en 
derselben sind in annähernder Weise auf beifolgeudein (iiuiulri»«' (larLce>1ejlt. 
Es bleibt hierzu nur zu bemerken, ditss die Höhen (le> (langem A am Ein- 
gänge '2^20 m, jene des Gange« ß 2 m beträgt, da>s diesell)e al»er gegen djus 
Ende der Vmweiguugen bedeutend abnehmen. Dasselbe ist bei den Aus- 
bauchungen X der Fall. 



1) Die beifolgenden Onindriase wurden aut freier Hand ohne Gompam mit Anaaesning 

der Hauptdimensioiicn angererti^'t. Wenn sie somit ant GeiianitTkcit dnrcbaus nicht Anspruch 
machen, m> geben sie doch ein genügendes Bild von den hier zu besprechenden VerhUtaisBen. 
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Die SoUe des ftusseren Gewölbes wird von stark liSckerigem, fest an- 
stehenden Leitliakalk gebildet In der Nftbe der Wftnde sieht man einzelne 
Parthieen von rother, theilweise sehr lehmiger Erde, welche meistens durch 
eine dfinne Stahigmitenschichte, thdlwdse auch durch «ne Lage von Kalk- 
conglomerat bedeckt sind. Auch am Mittelpfeiler ist diese Schichte angelagert 
Die Michtigkeit derselben ist im Maximum 1| — 1| m. 

Im zweiten Gewölbe ist der ganze Boden theils mit lockcrm Moores- 
sjind, theils mit der rothen Erde, wie es scheint, in sehr vorsohicdcnor 
Flüchtigkeit bcdoikt. An vielen Stellen niass ich nicht über 1 bis 2 Schuh. 
An andeni Stollen jedoch ist sie bedeutender. Auch in den Gängen ist die- 
selbe vorhanden. Es ist kaum an bezweifeln, dass die ganze Uöhe ursprOng- 
iich bis auf die Höhe von c. 2 m von dieser Erde angefüllt war, welche sich 
nur an den geschüt7>tcn Stollen erhalten hat. 

Der Gehah an Knochen ist verschieden. Im innern Gewölbe findet man 
viele Knochen nur da in grösseren Mengen, wo die Knochenerde durch Auf- 
nahme von Kalkspatli sich etwas vcrliürtct hat. Dasselbe ist im Gange Ii 
der Fall. Im übritrcn limiri niau an der Oljcrlliiche wohl viele ausgewaschene 
Knochen, jedoch beim Gralteu gerade keine grossen Mengen derselben, wenn- 
gleich sie nicht ganz fehlen. Die grüsste Menge derselben entdeckte i( h 
am rechten Ulme de.s äusseren Gewölbes (von Innen gegen den Ausgang ge- 
sehen) in der früher erwähnten, 1.1 m tiiiiclitigcu Leiimx liiclit. I)ieselben sind 
vollständig auf den untern Theil derselben beschränkt. Der obere Theil, 
ungefähr 1 m, ist so gut wie taub an Knochen. Die Erhaltung «derselben 
ist vorzüglich, und die Ablösungsverhaltnisse des weichen Lehms anmahms- 
weise gOnstig. Hr. Dr. Teil er bemerkt Folgendes fiber das hier gesammelte 
Material: 

„Cervus dama. Die Gr. „la Sqjgia'* hat «n ziemlich reiches und zum 
Theil schön erhaltenes Material von Skeletresten emer kleinen Hirschart ge- 
liefert, welche in Zahn- und Geweihbildung die grösste Ueberdnstimmnng 
zeigt mit Cervus dama. Neben den zahlreichen Skelettheilen des Rumpfes 
und der Extremitäten, für die mir bisher kan Vergleichangsmaterial zu Ge- 
bote stand, liegen an charakteristischen Belegstücken vor: Ein Oberkiefer- 
Iragracnt mit dem 2 — 4 Molar rechts und dem 3 — fi Molar links; von einem 
zweiten Individuum der .'). und (i. Oberkiefermolar link<; 'A ruterkieferhulften 
mit vollständigen Zahnreihen, und mohreri' bezahnto Ib iu listücke*, 3 Stimlwin- 
fragmente mit der Geweihbasis, BruclistQcke von Geweilistangen und einzelne 
Zacken der Schaufel. 

Capra und Ovis. Die beiden Gattungen sind vertreten durch einige 
untere Molaren, eine Reihe von Wirbeln und unvol! ■ständigen ICxtreniitut- 
knorhen, welche ich aus Maugel an sicheren DitToronitaldiagnoson nicht auf 
bestimmte Arten zu beziehen wage. Einzelne Hoste sdiieneu auf Capra ibcx 
(eine kleine Form), andere auf Ovis oiusimou hinzuweisen. 

Bus sp. eine Phaiauge. 
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Elephas sp. Ein E&per und dne Neonlapophyse eines Habwirbds, 
8 Dornlbrtafttie tod Donalvirbebi, 8 RippeDfingmente, die untere Epiphyse 
einer Fibuk, 1 Astragalos. Die genannten SLestr «nd fiir eine specsfisdie 
Bestimmang oninreiGli^id, um 80 ndir als sie nun Theil wenigstens jagend- 
lichen Tlueren ang^5rt haben. Der Astragalos n&hert sich in Fonn und 
Dimension am meisten don Elephas africanns. 

Grösste Breite der Fibnkup-Epiphyse .... — 0,086 m 
„ Höbe „ „ ...,«» 0,070 m 

Breite des Sprungbeines (rechts und links) . . — 0,100 m 
Sagittal-sehne der Golenkfliche f. d. Tibia. . . = 0,075 m 
Die grossartigc Grotte laSkorosn schliesst sich an die Seggia unmittelbar 
im Ncurden an. Aus beiliegendem Grun(hisse ist ZU ersehen, dnss sie aus 
einem einzigen Ilauptgewölbe behteht, \vel( bos in mehrere Seitengänge ver- 
läuft. Die Länge des Gewölbes raisst H7.\ m, die Breite an der grössten 
Vorent^'orung 31 m, die Höh«' beträgt 10 — 12. m. Der Seiten<?ang A ist 
'>.'> ni laug, 11, 12, 14 m lnoit, gegen das EiuJe jedocb bedeutend vcrscbmä- 
lert; Seine llrdio beträgt 2 — 3 m. Nocb llhiLTfr ist dn- vielfach *;<-\vundene 
Gang 1), wolclicr an seinem Ende in zwt'i ganz uicdiTt- (liaig«- sicii sjjjdtot, 
deren Ausdi linung nicbt cruirt werden konnte; die kürzeste Abzweigung ist 
C, ihre Länge betiägt 12^ in. 




Die Wände der Skorosa sind in der bizari-sten Weise vom Wjusser aos» 
grnagt, von der Decke des pracbtvcdlen Gewölbes bangen gn»sse iStnlaetiten 
herab der Bodcu der Grotte ist von fester Kuocheubrcccie mit ruthlichem 
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Bindemittel bedeckt. Sie bildet jedoch mehr ciuzelne Fetzea als eine zu- 
sammeukikigeiide Decke, eiithfilt viele Bruchstücke von dem Grottengestein und 
ist theilweise von. jüngeren Stalugommitcubildungen fiberlagert. Die &eeoien 
Stehen auch va den beiden Seiteniv&nden des Ganges B , in einer Höhe von 
1| m in isolirten, abstehenden Platten an, deren &haltung offenbar einer 
Bchülsenden Decke von Kalkspath zu verdanken ist An anderen Stellen 
dieses Ganges beobachtet man gana dünne UebersOge an den Wänden, sowie 
ziemlich grosse ausaminenhSagende Parthien am Boden. 

Höhlenlebm ftbedagnt in plumpoi Terrassen die Knochenbreode in Ter- 
schiedenen Thdlen der Grotte. Die Ginge D sind von demselben so toB* 
kommen ansgefüUt, dass sie nnzu^higUch sind. Im Gegensatse ta dem 
enormen Bachthnm der Enochenbieccie erscheint der Ilöhlcnlelim arm an 
Knochen and Z&hnen. Die Hanpttenasse derselben befindet sich im kurzen 
Gange C. Ihre Höhe ist 5 m* ihre Breite 8 m. Sie füllt den ganzen 
Gang G ans und iSsst nur nach oben einen unregelmässigen Kaum freu 
Dieses Yerhältniss veranschaolicht folgende Fignr: 




Herr Dr. Teller bcbtinuntc am der untern Schichte: 

Elephas (Loxodon) ut'ricanu<; Zwei kleine Zahubiu(li>tiirkc , von 
denen das eine die krafügeu ISchuul/i iiomben diesser Alt deutlidi erkennen 
libst. Aus derselben Grotte liegen noch zwei ihrer specifischi^u Stellung uauii 
nicht n&her bestimmbare Rippenfragmentc vor. 

Cervns dama. 4 grössere Schadelfragmente mit Stinmpfen, 1 Unter- 
kieferhfilfte mit vollständiger Zahnreihe, 2 kleine Bmchstücke des Unter- 
kiefers, einacdne Ueinere Geweihbmchst&cke, Hals und Rnmpfvirbel und 
Fragmente von Extremitatenknochen. 

Die genannten Reste, besonders die Unterkiefevfiagmente stimmen auf 
das ToUstBadtgste mit jenen von la Seggia übwein, und die schönen Scbidel- 
bruchstlicke von Skorosa können genidesn als eine ErgSnanng des an wohl- 
erhaltenen Extremit&tenknochen reicheren Materials aus la Seggia betrachtet 
werden." 

Aus der Lehm schichte erinnere idi midi genan einen vollstän- 
digen Backensahn von Elephas eigenhändig hcrausgesogen zu haben, der mir 
später verloren gegangen ist, da er sich nicht unter meiner Sammlung vor» 
findet. 

Aus der letztgenannte Thatsache sowie aus der bei der Seggia aage- 

VaUu. aiodiM um aicUlMk 2 
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f&hrten Liste, welche ans der analogen Sduchte stammt, ergieVt sich, dass 
die Absetning des Lehms noch immer in dieselbe Hauptperiode fiUlt, wie 
die darunter liegende feste Knochenbieocie, und dass die Verschiedenheit 
der Matrix hier kernen Anhaltspunkt aar Cnterscheidang von Terschiedenen 

Niveaus ahgiebt. 

Bei b der umstelicTulLii Fi^ur beoimchtet man eine ungefähr 20 cm mäch- 
tige Jisi^o eines weissen Minerals mit erdigem Bruche und sehr geringen 
speeitischeni (Tcwichte. Dasselbe wurde von Hm. John, Assisten am che- 
mischen Laboratorium der k. k, geologischen Heichsiinstnlt zw Wien auf 
meine Bitte untersucht. Ich verdanke seiner freundlichen Beseitwilligkeii 
folgende Mittlu ilung: 

Die quaiititative Analyse dieses Minerals ergab in 10(1 Theilea: 



Phosphorsäure . , 3ä,07 

Kieselsäure 0,18 

Schwefelsaure 0,(1! > 

Chlor 0,t!i 

Thonerde '20,25 

Eisenoxyd Spur 

Kalk 3,78 

Magnesia 1,37 

Kali 7,52 

Natron 1,47 

Wasser 29,45 

99,67 



„Dasselbe ist in Sänren vollkommen löslich und hinterlftsst dann im 
Wasserbade abgedampft nur eine Spur Kieselsftare: Durch Wasser sind 1,74 ^ 
ChloralkaUen und phosphorsanre Alkalien ausziehbar. Die Alkalien mflssen 

also in irgend <'iner in Wasser unlöslichen oder wenigstens schwer löslichen 
Form vorhanden sein, welche sich aus der Analyse nidit ableiten lässt. 
Dieses ^fineral ist jedenfalls unter Beihälfe mechanischer Kräfte, die auch 
die Knochenstructur voUsländig verwischt haben, aus den in der Höhlt- vor- 
handenen Knochen entstanden, wobei Kohlensäure und Alkalien cntlialteuüe 
Wässer bei Gegenwart von Thon (resp. Thonerde) Thonerde und Aikaliphos- 
|)hate gebildet haben, während gleichzeitig Kalk als kohlensaurer Kalk ent- 
führt wurde,"* 

Wir gclanjjcn nun zu dem Grotteueomplex des Cap Molin ari. 

Die Gruppe sQdlicli vom Cap Nfolinrni be.steht aus 4 Ciotteu, von 
denen jedoch nur 3 besucht wenleii koinih ii. I)ie beiläufig«'n Coiilnureu sind 
aus beiliegendem Grundrisse zu enlneliMH'U. Die Höhe der ilauptgrotte ijst 
5, 3^, 4 m. Jene der Seitcugallerien 3J^, 3 m. 
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5 to ir, 2a üSM 
' ■ ' ■ I -- J 

Sädlicbe Molinari)»nippe. 

Die Kiioclicnschichte (feste Bieccie) ündct sich über den gao/on I^odon 
der Höldo A ausgebreitet, hat aber in der R«'gel nur ganz geringe Machtig- 

ti^jkcit (20 - 80 cui), die Ohorfläclie dorsclbon ist auÄserordcTitlich nn(>1>en, 
durch Blöcke des Harnronden vpnb'ckt und auch durcli emporstchcndc Jlöckcr 
des Liegenden unterbrochen. Au( h iniieriiall» der Breccie sind vieh- Bruch- 
stücke von Ijcithakalk eingeschlossen. Oieselben sind besonders gegen den 
Einmalig aufgehäuft, 80 dass man die Kuochenbreccic mehr gegen das Innere 
biosSgelegt findet. 

Ein Durchschnitt vom <»siliehen Stesse zum westlichen, etwa nacii der 
Linie x y zeigt folgende Disposition der Breccie. 




Biese Anordnung, 'wiederholt sich in ziemlich regelmfiaoger Weise in der 
gansen Grotte. Die westJicho Wand entb&lt sehr wenig oder gar keine 
Knochenhreccie. Die Höhe, auf welche dieselbe cmporsteigti beträgt 1,75 m. 
Diese in allen Grrotten so rimlich Gbereinstinimende Zahl repräsentirt wohl 
die ursprüngliche liKchlagkeit der Knochenablagenuig, wShrend die Abwesen- 
hdt derselben an den nach Westen gel^;encn W&nden durch die Gewalt 
der anschlagenden Ibereswogen leicht erkl&rbar bt 



uiyiü^uCi Oy Google 



20 



Die Breccie ist in ihren obersten ParÜiien ganz fest und zugleich am 
reichsten an Knochen. Bei x, wo sie eine Mftchtigkeit von wenigstens 40 cm 
besitzt, wird die Schicht in dner Tiefe von nngefthr 20 cm ganz weich 
und whr am an Knochen. Darunter liegt dn mittelgrobes Kalkconglomerat, 
welches an einzdnen Stellen ganz voll von Koprolithen ist. Innerhalb dieser 
letzteren Stellen fanden sich sehr hAnfig Kohlenfragmente, jedoch nichts 
Anderes, weder Werkzeuge noch Topfscherben. Die Anwesenhdt des Men- 
sehen zar Zeit der Bildong dieser Schichte scheint mir kaum zweifelhaft^ 
wenn es aach trotz 4 stündiger Arbeit mit '3 Maniu^m nicht gelang, Artefacte 
an (li'ii TiVjf z\x fördmi. Ueberdies pr&pnnrtc Dr. Teller aus einem kloinen 
8tu( ke (ItT niitge))r:u hu 11 Masse*) einen £rüher nicht beobachteten Menseben- 
zahn (Oberkiefermolar) heraus. 

Die von mir f»esamraelten Thierreste wurden sämmilich unter meinen 
Augen aus der hart^*n obern Breccieparthie genommen. Die Bestimmongen 
von Dr. Toller laiiton: 

„Eleplias (Loxodoii) nie i i d i onalis Ncsti. Ich rechne hierher ciueu 
obcK'ii cclit<ni Molar mit stark abgenutzter Kauflache von 128 mm Länge 
und 5(i mti! Breite. Er umtasst 8 Lamellen mit dickem Sihnicl/band , das 
in deu 4 initiieren Schmelzinsebi eine kurze Falteluug zcigU Dos Cüuicut 
zeigt eine reiche Entwickelung," 

„Hierher geliörl vielleicht auch ein Fragment eines Back/.uhnes aus drei 
im ersten Abnutzungsstadium befindlichen Lamellen bestehend, die sich durch 
eiue kräftig entwickelte Schmelzlogc au^ichnen." 

„Unter diesen genannten MahlzEhnen finden sich noch zahlreiche Stoss- 
zahnfrugraente und BippenbmchstQcke von unbestimmbarer Herkunft.*' 

Die Stosszfthne lagen in voUst&ndiger Erhaltung in der obem Breccie, 
konnten aber nur in Fragment«! abgetrennt werden. 

„Cervus dama. In den harten Brecden, in denoi die Beste von 
Elephas eingebettet und, findet sich ein Unterkieferfiragment mit dem 5. und 
6 Mohu-, das auf die kleine Hirschart aus lala Se^na' bezogen werden muss. 
Dasselbe gilt von einigen Geweihbruchstflcken und Röhrenknochen, die 
allerdings für sich allein zur Charakteristik der Art nicht ausreichen w&rden. 

Bos sp. Beprisentirt durch einen etwas verdruckten Calcaneus. der jedoch 
keine weiteren Yei^leichungspunkte bietet. Koprolithen von unbekannter 
Herkunft. 

Eine B(>stritigung des Vorkommens von Eleph. meridionalis, dessen Be- 
stimmung Dr. Teller, wie er mir mittheilt , nur mit Zögern vorgenommen 
b.it. wäre äusserst wünschenswerth. Vielleicht liegt eine Erläuterung dlosos 
Vorkommen^ in jenem von Mansourah bei Constantine vor, welches Bayle 
und Prof. Gervais beschrieben haben.*) Nach Boyd Dawkins ist kein 

1) Hr. Teller besaichiMt dieselbe mit Beeht als ein weielm, Mmiblicliee, forwiegenil 

Knocbcndetritus bestehendes Material mit zurüektretaDden KalkoeiBMlt 

2) BuUet. soc Qeol. France. S«r. II. T. XI. 
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Zweifel, daes wUurend der pleiatoci&iien Zeit in Nordalnka der El. meiidioiialis 
lebt^ d. h. von aeinem Haaptsits in Italien bis sadlich nach Nordafrika nch 
verbreitete 0- Bekanntlich hat B. Anca diese Species auch aas S. Teodoro 
erwfthnt. Grössere Sehwierigkeiien scheint die Asaociatioii mit Cervas dama 
und mit Sparen des Menschen an bieten, da die Existenz des EL meri- 
dionalis bis jetzt in die ältesten Abtheilungen des pleistocftn versetat wird. 
Nur umfassendere Na< hforschungen kennen diese Widefsprftche lösen. 

Nur durch das Gap selbst getrennt sehliesst sich die nördliche Moli- 
narigrnppe an: 



Ix 




NöidUdie Kotinirigroppe. 




Darcbsebnilt nach s j. 



Dieselbe bietet in ihrer Anordnung dne volistfindige Analogie zu der 
sfldlichen: ein ovales Hanptgewölbe mit zwei Nebengewölben, von weksh 
letsteren das eine nur einen langen scliiiinlm^ solir hohen Gang darstellt, in 
welchen das Meer tief eindringt.') Die Breite der Ilauptgrottc ist 14,20 m 
am Eingange, 2-1 m im Innern. Die Höbe beträgt an der Mfindonglß, in 
der Mitte 10, am Eixl 4 ni. 

Am Eingange der Ilauptgrottc liegen grosse Trümmer des Gebirgs- 
gest^ins; der Boden ist theüs aus solchen, tlicils aus anstehendem Leithakalk 
gebildet, mit Meeressand bedeckt, da das Meer hier sehr oft eindrini»t. Am 
Boden selbst sah ich keine Breccie, ebenso wenig in der nr»r(lli( hen Hälfte 
der Grotte, wahrt'nd die linke Seite (vom Eingjingc nach nickwiirtis geselu i») 
schon beim Eingänge Spuren davon, rückwärts dagegen an tlcr EinniQu- 
dung des Verbindungsganges in die linke Seitengrotte zwei mächtige Ab- 
lagerungen davon enthält. 

1) Boyd Daivkini Bölilsajigd, obei*. v, Sp^ngel 8. aoi. 

3) Einlf^e Uaasse ditwr Gruppe geriethcn durch Zufall in Verlust, m daas der Grundrisse 
Wir flia idir tmliufigei BiU giabl, in welcben jadock die AnoninuQg d«r Hraocie richtig ist. 
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Der Form nach prfiBeDtiren sich dieselbeii bier als Aii8filUttiig«n voa Hohl- 
räamoi, deren Dimensionen nichi eniirb«r sind. Die wissereii Oontourai 
giebt folgende Figur: 




a LeiUuü(»ik^ h Kaocbeoerdej c Loee Blöcke. 



Die ▼erticale Hdhe von der Sobk der Grotte bis cor obersten Begran- 
sangstinie der AblagenuBg betri^ im Durchsolmitt 1.60 m. Die Breite der 

grösseren Parthie 3—4 m. 

In der langco, schmalen, linkenSeitengrottc ist keine Breccie zu beobachten. 
Dagcffon ontliiilt die rechte Seitengrotte solche sowohl an der Seitenstössen als 
am Boden und am Dache. — Ein Durchschnitt dieser letasteren prisentirt sich 
ungefähr fblgendermassen: 




Oiotto B, DardMehiiitt c d. 

Aneh hier Imbcn w dieselben Modifieatbnai in der Gnmdmaase. In der 
Grotte B mehr kalkige Beimengung, wihrend die Hauptgrotte durchwegs 
dne balbweiche, lehmigere Erde von rother Farbe anfWeist. Aus dieser letsteren 
sammelte ich ^e grosse Menge von Knochm, von welchen leider der grossere 
Theil noch unbestimmbar bleibte Hier kamen auch die Hy ftnenkoprolithen 
vor, durch welche diese Gruppe von den fibrigen sich unterscheidet Sie 
treten dasdbst in unglaublicher Menge auf. Aus dem übrigen Inhalte be- 
stimmte Dr. Teller folgendes: 

Elephas antiquus Falc. Wird repr&sentirt doreh einen nicht ganz voU- 
ständigen Oberkiei'erbackzabn, den '2. echten Molar der rechten Seite. 
Er besteht aus 11 Lamellen, von denen nur die beiden ersten in Function 
getreten >iiul, und eine kleine schief abgest&tzte Kauflüche von 25 mm Länge 
und 1^0 mm Breite tragen; die folgenden sind intact. Die vcrschm&lerteo 
Schlussiamellen tragen kräftige fingerförmig getheiltc Wülste (ö— 6}. 
Qrösstc LaiiLTo des Zahnes = 153 mm. 

„ Hübe IUI der 4. Lamelle = 132 mm. 
ff Breite :vii der 2. „ =5;^ mm. 
„ Breite an der 11. ■= .50 mm. 

Cervus eliiphus. 5. und 6. Molnr des ersten Oberkiefers. 

Cervus dama. Humeru^ Kadius mit dem Ulnarlbrtsatz, 1 Metatarsos, 
1 Ruckenwirbel. 

Bu» eine Plialauge. 
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Die malorischo zunfKlist an die MoliDiuif^'rupp«' sich auscliliessemle 
Grotte Per ei Uta bietet keine Ausbeute in Rezu^ auf ihren Knuchen- 
luhah. Es hängen zwar auch hier einii;e rriiniiner der rothen Breccie hoch 
oben an den fast senkrechten Wanden; ^ic bieten aber auch da, wo sie zu- 
gänglich sind, nur geringes Material wegen der ausserordentlichen Festigkeit 
dm Brecciengcsteins. Im. Lmern der Grotte Aber eine stefle FelBvrand 
Uettemd gewahrt man an der SoUe eine rasammenhängende Ueme Parfchie 
der Biecde von derselben Beschaffenheit 

Wir gdangen nun nach Norden su den Dne Paperi (Suppi- 
siati). Da das JAe&e weit in die Grotte hereindringt, die Tiefe 
des Wassers jedoch f&r Kielboote nicht bedeutend genug ist, nrass 
man ziemlich mfihaelig am rechten felsabhang hinein klettern. Die 
Grotte weist den Typus der unregdmissigen Spaltenbildung am deut- 
lichsten auf^ und swar sind es auch hier wiederum zwei parallele 
Spalten, deren Verbindung durch den engttl Ganp: ß hergestdlt is^ 
so dass sich die due Paperi vom Meere aus als zwei durch einen mächtigen 
I^fler getrennte Gewölbe darstellen. Wie aus dem Grundnss ersichtlich, 
Tcrengert sich die Spalte bedeutend gegen die Mitte zu, um sich dann weiter 
rückwärts wiederum zu erweitem. Die hinleren Seitennuslriufer sind ganz 
unbedeutend. Auch die Höhe der Decke wecliselt Ix'deuteiul, um so mehr 
als dieselbe an einzelnen Theilen in enge Spalten ausliiuft, deicii Ilülienaus- 
dehnung nicht ermittelt werden konnte. Die llnuptdiineusioneü sind fol- 
gende: Länge »ler eigentlichen Grotte m, Ureite beim Eingange 0 ra, 
in der Mitte 3,40 ni, hintere Ausbauchung 6 ni. Die Höhe, soweit selbe 
iKstiiumbar ist, betragt vorne 12 m, in der Mitte '6 m, rückwärts 10 m, 
am £nde 3 m. 




A Hauptgang B Seiteng^atiK uad Seitongrott« 
Q Mmt a Knocheu breccie b KdUntcr 
i: Oeröll«. 
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Der Gang bei B sweigt ddi ftn dar linkea Wand (vom Eingang gegen 
das Ende am gesehen) in einer Hdhe von 3,5 m ab. Er bildet eine unregd- 
infissige, 2 und 1 Meter hohe Randnng, welche von der anderen Seite in die 
jEveite, gans vom Meere dnrchspQlte schrofF ab&Bende Spalte rallndei Die 
L&nge dieses Ganges ist nngefthr 10 m. 

Was niin das Auftreten der Enochenbreccie betrifft, so macht dasselbe 
den Eindruck, ab sei die die ganze Spalte einst von derselben aasgeUBBt 
gewesen. Sie nimmt hier kein bestimmtes Niveau ein, sondern hingt 
in uiirogelmässigon Parthien an der Decke, sowie an den Seitenwinden. 
Auch liier wirdnliolen sich an beiden Längsseite die vorspringenden, theib 
horizontalen, theils schwach gcneiprten Phittcn von Breccie von der schOtsen- 
den Platte eines festen Kalksinters bedeckt. Doch siebt man auch viel unregel- 
massigei e Begrenzungsfonnen dieser Parthien, und namentlich am linken Ulme 
in der Nähe von B gangfr>rniige Abzweigungen. Auch &n. grosser Theil der 
Sohle ist von Breccie gebildet 




Qiuvdmcfaschnitt bei x 



Die BefchulTeuhi'iL tler Breccie ist dieselbe wie hei den due Fratelli, so 
dass auch hier die ausserordentliche Festigkeit der iMusse die Gewinnung 
inlacter Ivnochen sehr erschwert. Dr. Teller bestimmte hieraus: 

Homo: rechtes Sprungbein. Provinienz aus der Breccie selbst nicht 
ganz sicher. 

Gervns elaphns. Distalende emea linken Femnr. 
Cervns dama. Einzelne Oberkiefisntt<dare, Astragalas, Homeros- 
firagment. 

Gapra spec. linker Prooeasus nbiaris, Humerusfiragment» Distalende 
dnes Metacarpns, Phalange. 

Ovis. Radius eines kleinen Ruminanten. 
Sus scrofa. Bmchstack eines Eckzahnes. 
HumerusfragBU»! eines reiherartigen Vogels. 
Bos 8p. Bruchstücke von oberen Molaren. 
. Pal&oUthische Beste habe ich in dm Due Paperi nicht beobachtet. 
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Ganz nahe dem Cap Panagia liegt emllicli das letzte Grottenpaar, die 
Giotten la Scaiaria. 

Oiotta della Scmaiia. 



a Eingang 

b Ende 

c Rinsohnitte (Topfsc her- 
ben, Sttiiuwerkzeugc und 
Kobleu) 

A Haaptgroite 

B Sdtsngrott« 

z Yflninielte Fetcm voa 
KnocbeDbraecfo mit pa> 
ttoHtUMhen Sieinwerk- 

y Lose Steinwerkzev^e im 
MwrasnuuL 





Durcbscbaitt nach alb. 



SM. 



Ihr Grundriss ist aus.serordeiitlich ähnlich dem der due Paperi. Aach 
die Dimensionen beider Grottensy^teme sind sehr fthnlich. Die Tordere und 
hintacB Avabttachung der Hanptgiotte meeaen 6^ and 6 m Bitalba, Die Höhe 
beträgt am Eingänge 6 m, am Ende 60 CSent Auoh hier nimmt die Breite 
nach oben sehr nuch ab, so dass dw Charakter einer Spalte noch eehr deut^ 
lieh erhalten ist. 

Die Knochenschiehte steht beim Eingaiige and in der Mitte, vorzugs- 
weise an den Seitenwinden, in einer lÄtchtigkeit Ton 1—1^ m, auf der 
Sohle jedoch nur in einzelnen Fetzen an. 




Querschnitt der Skuzaria in der liitte. 

Weiter rückwärts jedoch bedeckt eine zusammenhangende Schichte den 
Boden; sie ist am Ende der Gmttc von Mencssand überlagert. Auch hier 
fehlt nicht die Kalkainterdecke über einzelnen Parthieu der seitlich anstehenden 

Knochenbreccie. 

In der linken Seitengrotte B und zwar nahe am Eingangs derselben 
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beobaditefc man nnter ebem in das Dach mflndenden Vorsprung eine isolirte, 
uageföhr f m lange und ^ m breite, gana unregelmässig begränzte Parthie 
derselben Brecde. Sie bildet den leUsten Uebeirest jener Formation; es 
gelang mir wenigstens nicht, andere Sporen derselben in dieser Grotte aof- 
aufinden. 

Die geologische Aosbeute war hier gering aas den oft angefiihrten 
Gründen. In den weichen Thdlcn der Hdhlenerde und dem hintem Ende 
der Höhle finden sich nur sehr wenig Knochen. Dr. Teller übergab mir 
folgendes Verseidmiss: 

„Homo. Rechter oheror Schneidczsihn No. II. 

Eqaas. Buk hstück eines untern Molars. 

Bos. Bruchstück eines obem Mahlsahnes. Linker Femor ohne Gelenk- 
köpfe. 

Cervus dama. Einzelne Oberkiefermolaren, ein MiUhmolar des Unter- 
kiefers, Glenoidnitlieil einer Stapula, eine Huraerusrollt-, ein Sprunpfbein. 

Tapra. J ohor*\ 1 unterer Molar, 1 Uumerosfragment, ontere Geienk- 
flächc eines Kadiu-. Phalangen. 

] 1 y a e n e u k o p r o 1 i t b e n. 

Was nun den Mensebenzabn {inbelaiigt, so i^t dessen rrovenienz inso- 
fern unsicher, als derselbe ini Meeressande am Knde der Grotte zusammen 
mit recenten Meeresmuscheln gefunden wurde. In der Hreccie selbst kommen 
überdies vereinzelte Exemplare von den aus den Küclienresten bekannten 
Trochusspecies vor. 

Ans dem Vorhergehenden ei^iebt sich, dass die Höhlen Yon Syracus 
fthnlicbe Abtheilongen zulassen, wie jene von Palermo. Wenn die Grotta 
Sjanta und dei Cappnsini das Nivean des Uippopotnmns darstellen, so 
haben wir in der Seggia and Skorosa einen Horizont mit Elephanten, 
wdche in den zuletzt geschilderten dne Paperi und Skuzaria Idüen. Das 
AuftretiBn der Hyftne ISsst sich dagegen zur Charakterisirung von dnzelnen Ho- 
rizonten nicht Terwerthen, weil dieses Ranbthier ebenso mit den El^hanten zn- 
sammen vorkommt, als in der als jünger gedeuteten Fauna, und vielleicht sogar 
diese letztere überlebt hat Eine weeentlidie Berdchernng in der Charakteristik 
der beiden oberen Abtheilongen liegt in dem Nachweise des so massenhaft 
anftretenden Dammhirsches, wodurch sich eine grössere Analogie mit den 
Höhlen von Gibraltar einerseits und zu den quatemSren Terrains des italieni- 
schen Continents anderseits herausstellt. 

Weder die Angabe von Marcel de Serres ^ssai snrles cavemes S. 133) 
über das Zusammen vorkommen von Urans etruscus, Canis, Hippopotamos major, 
Hos, Capra, Antilope, noch jene von Hamy (Pr^cis de Palt'ontol. liunuiine 
S. 113) über einen Machairodus aus den Grotten von Syracus konnten bei 
der Unbestinimilj( it ih r Jjocalitatsangaben verilicirt wertlen. 

Diu Stclnweik/-euge wurden in Skuzai'ia an verst liudciit n Stellen gefun- 
den; rechten Ulme (voa yome nach hinten gesehen) ungefähr in der 
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Mitte der Grotte in der EnocheDbraccie (y); in der Seitengrotte B in der 
Ueinen Pardiie aa der Decke (x); oidlich gegen das Ende bei c dea Qaer- 
dmchschnitto, und 'im Meersaade. 

Bezflglich der ersten swei Puncto sei nur bemerkt, dass ich an denselben 
die Stnnwerkzeng^ aus der Breocie selbet korsosscblug, md einige in der rOth- 
Ueheak Matrix stedcend aofbewahre. An der Gleichzeitigkeit ihier Ablagerang 
mit jener der Knochen ist kein Zwei&L An boidni Puncten bestand die 
Ausbeute nur aas wenigen Exemplaren (5—6) Die grossere Menge fand sich 
am dritten Puncte, sowie im Sande. Ich Hess bei c längs des ganzen Qncr- 
durchmessers Einschnitte machen, in denen sich schon bei einem Schuh Tie£e 
grobe Thonscherben, Kohlen und verschiedene Stein werkze uge ein- 
stellten. Die Erde ist daselbst ziemlich weich und fast schwarz und enthält 
sehr wenig Knochen. Ich gelangte nicht bis auf den Felsen. Die \Vcrk- 
zenge kamen nur Ix i c vor, die Thonscherben dag^en an mehreren Stellen 
innerhalb des bczeiclineten Querschnittes, 

Hier sind .somit die Tiai!:oriin*i;«!vorhriltuissc wenig entsclifidcn«!, da die 
Cilci( h/citigkeit der Erde bei c mit der Kuoclienbrcccic bezweiteh werden kaim. 
Die Gegenstande können ebenso gut auf als innerhalb der Breccie abgesetzt 
worden sein. Die im Sand gefundenen Objecte sind ohne Zweifel als von 
hier ausgewusciien zu bctnieliten. 

Weitere Bemerkungen werden sich bei der Beschreibung der Gegen- 
stände selbst ergeben. 

e. Wsrfczeage. 

Es erübrigt noch die Besprechung der in dem |>alftolithischen Grotten- 
oomplexe gefundenen Steinwerkzeuge. 

Das Material derselben sind theils Qnarsit» theils die bekannten amorphen 
QnanEvariet&ten. Wir finden den Qoarsit in grösserer Menge, namentlidi in 
S. Teodoro and in den Grotten von Termini'Imerese. Li der erstgenannten 
LocaUtit bildet er, soweit ich orthmlen kami, das aosscUiessIicfae Material, 
wihrend bei den Grotten von X^^rmmi neben dem Qnanit aach alle anderen 
Quarze verwendet erscheinen. Der Quarzit ist ein festes, .sehr homogenes 
Gestein von wenig wechselnder Textur und sehr flachmuscheligem Bruche. 
Die al^eschlagenen Stücke besitzen scharfe, langgestreckte Contonren. Unter 
der Lcupe erweist sich dies Gestein als ein mechanisches Aggregat von ab- 
gerundeten Quarzkomem, welche durch die kieselige Grnii(lnii!s>e fest verbunden 
sind. Es steht an Harte den homogenen Quarzen bedeutend nach. Nach 
Gemmellaro findet sich der Quarzit an den verschiedensten Theilen der 
Insel als Glied der Eoeiinforraation. 

Die homogenen amorphen (^^tiarzvarietiiten bedürfen keiner weiteren Be- 
schreibun«;. Wir finden sie in einem weit ausgedehnteren Gebiete verwendet 
als die t^iiaizirc. 

Der allgemeine Habitus tritt aus den Abbildungen klar hervor. Er bleibt 
;üemiich gleich bei alieu Grotten. Wollte man hier Unterschiede stutuiren, 
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80 könnte man allenlans die in den „Kfldienresten* eingeschloesenen Wei^- 
senge an die nntente, jene der palftoUtliieeben HöUen bei Syracns dagegen 
an die oberste Stelle setaeen. Solcbe SeUfisae bentaw fireiliGli einoi sebr 
unteigeordneten Werth, der nnter «iderm aacb durcb die Zeit, weldie man auf 
die AuBbeatuDg der eimeben Localit&ten verwenden konnte, wesentlich beein« 
flusst wird. Trotzdem kann ich nidit untedassen, darauf hinzuweisen, dass 
in (Ion Kfichouresten bei Palermo bei einer weit grösseren relativen Menge von 
Wcrkaengen überhaupt die Mannigfaltigkeit und die Anzahl vervoUkommneter 
Fonncn entschieden geringer ist als bei den andern Localitäten. Die Yer* 
j^eichung der ganzen Suiten scheint zxi ergeben, da^^s die Contouren z. 6. 
aas Addaura unregehnftssiga* und roher sind als aus den Grotten von Ter- 
mini und S. Teodoro, und, was wecken der Gleichheit des Materials noch 
wichtiger ist, aus Skuzaria. Auch Carburanceli, besonders aber San Teodoro 
weisen bessere Fonncn auf als die Addaura und Toiinarsx, welch letztere 
überhaupt ein Minimum menschli( lu i Kutistferiii^kcit darzustellen scheinen. 

Gehen wir auf die einzelnen Kornn n näher ein, so (Inden wir uber- 
wiegend Pfeil- und Lanz e n sp i t zen und die gewohulidjcn Steinmesser. 
Mehr untergeordnet sind die Scbabinstrumcnte und die übrigen in Folgendem 
aufzuzählenden Formen. Die Schwierigkeit , diese Formen genau gegeu- 
soitig abzugriinzen, ist gerade für die paläolilhische £poche eine allgemein 
bekannte Thatsache. 

Die Pfeilspitzen weisen eine Mannigfaltigkeit auf, dass man kaum zwei 
gleiche Exemplare zu sehen bekommt. Sie sind länglich gestreckt, flach 
plattförmig, oder dreieckig. Meistens, jedoch nicht immer, ist der dreieckige 
Querschnitt deutlich wahrnmehmen, wobä die untere glatte AblÖsungsfliche 
theils eben^theils gebogen ist Selbst bei den rohesten Formen ist die gerade 
od«r etwas gekrfimmte Spitze stets mit einer relativ grösseren Sorgfalt her-' 
gestellt. Eine Verjüngung am untern Ende behu& Ansatzes an den Schaft 
(Schaftsnnge) ist nur selten angedeutet In San Teodoro ist diese nach A n ca 
ziemlich h&nfig.^) Die Exemplare der letzteren Localit&t besitzen so bedeo- 
tende Dimensionen, dass mir deren Deutung als Pfeilspitzen in manchen 
Fftllen zweifelhaft blieb. 

Der Unterschied zwischen den Spitzen fSr Pfeile und jenen ftbr Lanzen 
li^ hanpts&chlich in den. Dimensionen. Die ersteren messen 1—3 cm 
Lftnge, wShrend die letzteren 5 -8 cm eiTMclMn. Die Figuren auf Tafel II 
zeigen, dass der horizontale Durchschnitt snemlich regelmissig dreieckig ist, 
theils aber ein langgestrecktes ganz unregelmässiges Pentagon bildet. Der 
Querdurclischuitt ist meistentheils ein Dreieck; in vielen Fällen theilt sich 
die obere Mittelkante in zwei gleielilnuffMide. in der Mitte oder an der Spitze 
sich sclmeidende Kauten, wodur( Ii der Que rschnitt viereckig wird. Die 
Seitenkanton weisen meistens die natürliche, durch den Gesteinsbriu h trebil- 
detc Schärfe auf, sind jedoch vielfach durch künstliche Nachhälfe &ägförmi|^ 
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an^gernndet In aadem FUlen ist mir die eme Kante in dieser Weise bear- 
beitet. Auch hier ist die Ablösungsflftche meistens leicht gekrCmmt. 

Nicht geringere Mannigf^tigkeit finden wir bei den Steinmessern, 
Die hierzu gehörigen FragmeDte sind äusserst roh in Tounara, d| — 4| cm 
IfUig mit sehr flach dreieckigem Querschnitt. Bedeutend bessere Exemplare 
hat mir Addaora geliefert. Hier, wie in Giuseppe Natale ist der Querschnitt 
ebenso viereckig; die Länge geht bis auf 8 cm, die Figuren ergeben ziem- 
lich deutlicli die Contouron unserer heutigen Schneidewcrkzenge. Dabei ist 
fast immer der dein Kückou entsprechende Theil behauen, während die gerade, 
nach innen oder luich aussen gekrümmte Srhneide durch den natürlichen Ge- 
steinsbmch hergestellt ist. Doch lüsst ^i( h auch in einzelnen Fallen eine 
kiiiistlich ausgezahnte Schneide lieoljachten. Wenn der Grösse nach die 
Messer von San 'leodoro entsehledeu alle übrigen übertreffen, da sie 10 bis 
14 cm erreichen, stehen sie jenen von Skuzai-ia in der relativ sorg- 
ftUtigen Bearbeitung nach. Es treten hier sogar schon Anklänge an die 
Formen der neolithischen Zeit auf, jedoch beweist jede genauere Betrachtung, 
dass die Oberflächen niemals geschliffen wurden. 

Die Schabwerkzeuge zeigen die charakteristischen, mit den Vorkommen 
der andern LBnder vollkommen identuchen Formen. (Taf. I Fig. 9. Tal III 
Fig. 1, G, 'J, 11, 12. Ta£ n Fig. 3.) Und swar scheint es, dass die mehr 
rundliche und längliche Form, welche als fftr das Age de Mammouth nnd 
Age da Renne untersdiieden worden,') in einem und demselben geologi- 
schen Niveau neben einander rohen. Die lia^^hen Typen weisen eme 
LSnge von 3^ — 4 cm, eine Breite von H — 2 cm auf. Ghankteristisch 
ist die soigftltige Bearbeitong des Aosseniaodee anf allen vier Seiten. Am 
rohesten, offenbar nicht voUendet» sind Flg. 2, 4 Taf. XU, au welchen sich 
noch manche Analogien in meiner Sammlung vorfinden. Am vollkommensten 
ist Tal I Fig. 14. 

D^ Typus löffei förmiger Schaber durfte eine Reihe von Formen 
xoaarechnen sein, welche in Fig. 3, 7 Taf. III daigestellt sind. Weit bessere 
ISxemplare befinden sidi im geologischen Museum von Palermo. 

Noch bleiben zu erwähnen einige Pfriemen, au.sschliesslich in Skuzaria 
gefunden. (Taf. II Fig. 11, 12, 27.) Ich besitze davon 3 Exemplare, von 
4f!, 36, 27 mm Länge. Zwei derselben sind gekrümmt, das dritte ist 
gerade. Die Spit^eu sämmtlicher Exemplare sind sorgfältig bearbeitet. Das 
eine hat einen 3 eckigen Querschnitt, dessen eine Kante etwas bearbeitet ist. 
Bei der andeni ist die obere Kante theils abgestumpft, theils vollständig ab- 
geplattet, so dass ein riiLniilinidi i Querschnitt geVn'ldet ist. 

Ausserdem fanden .siili noch zahlreiche Kieselstü(ke mit einer oder 
mehreren angehauenen Flächen, welche offenbar Ueberreste des verwendeten 
Materials darstellen. Mehrere lassen die charukteristischeu laugen, etwas 



1) Hamj Precia d« Paivuntologie buui&iae, p. 191. 
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sdudigoi Bmchflficlicn, wie ae bekaontlidi durch die Ablösnog der Ston- 
messer entstehen. Dazo tretenen nmdliche, in den vexachiedeiisten Richtun- 
gen angesdilagene, offenbar fOr die Fabrication der kleben Werkseoge be- 
nutzte Hammer steine aas Skuzaria*). 

Der pulfiolitL Ische Charjietcr der vrilioü* ndon Localitäten scheint mir 
sowohl durch die Lagerung der Objecte, wie durch die Form derselben sicher- 
gestellt. Zu Zweifehl bezüglich des relativen Alters giebt nur ein Theil der 
in Skuzaria gefilindmen Artt facte Veranlassung. Die Lagerungsverbfiltnisae 
führen zu keinem rwingenden Schluss. Der formelle Fortschritt der betreffen- 
den Werkzeuge gegenüber don uiiflcron palfiolithischen Localitäten wurde 
l)ereit^ hervorgehoben. Dazu tritt nun die un bezweifelte Association mit 
äushicrst rollen, unvorzicrten Topfscherben, welche ich selbst aus der absolut 
gleichen Schicht wie die Werkzeug' ausgrub. Dies ist jedoch, wie oft be- 
merkt wuide, durchaus nicht entsclicideiul, da in den Höhlen die Vermischung 
der in verschiedenen Epochen (h>rt :ib<jrehi<^ertcn Objecte aussiTordcnliich 
leicht von Statten geht^ und die Lnteix hcidung verschiedener Altersfolgen in 
einer und derselben Schichte nur T)ei sehr günstigen UmstHndcn gelingt. 

Von ausgcspruchLiieu neolitliischen Fonnen liegt mir uus Skuzaria nur 
ein dünner ge^schlageuer Obsidiansplitter vor, welcher im Sande au%clesen 
wurde. Jedenfalls liegt daiin ttne weitere Andeutung, dass die Skuzaria in 
den beiden Epochen der Stdnzeit benutzt wurde. 

n. Neolitbisdhe Zelt 

Die räumliche Vortheilung der neolithischcn (Tcgenstande ist oiVenliar 
weniger scharf localisiit als jene der pahiolitiilscheu. Iiis jetzt kennt man 
keine so reiche neolithische Loc4iUtut in Sicilien, wie e.s z. Ii. die Grotten um 
Palermo sind. Eine gleiche Anzahl von Exemplaren vcrtheilt sich in der 
älteren Periode auf wenige Punkte, in der jungem dingen fast über die 
ganze Oberfläche der Insel, Das erfolgreiche Studium der Neolithzeik setzt 
somit eine groesere Anzahl an Einzelnbeobachtungen voraus. Bei den zahl- 
reichen, die Yerschleppimg begünstigenden Factoren Iftsst fiberdies die Ent- 
deckung bbss einzehier Gegenstände gewöhnlich gegründeten Zweifeln 
bezüglich der Provenienz Raum. Allerdings wird diese letztgenannte Schwie- 
rigkeit dadurch vermindert» dass ein grosser Theil der FundstQcke auf Grab- 
stiUten zurücl^ieführt werden kann, welche mebt an geschützten Puneten an- 
gelegt wurden, so dass auch hier wenigstens in günstigen Fäll«a die Prämissen 
zu genauerer Beurtbcilung des Fundes sich er<rel>en können. Die Bewohnung 
der Höhlen, welche älinlirlie Vortheile dem Studium bietet, tritt jedcnfillls 
in der NeoUthzeit bedeutend zurück gegen ileien lieuutzung zu Grabätütten; 
muss jedoch, wie s])äter gezeigt werden soll, doch noch in einzelnen Fällen 
angenommen werden. 

1) Vgl. Evans Ancient stonc implements Fig. 167, 1G8, 1C9. 
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Zur leiclitem üebersiohi £^abe ich vor AOem das TorU^gende Material Tom 

gcograplil.schcu Gesicbü^ipimkte anordnen zu mfliSSeii. Dabei ergeben sich auch 
formale Ver\viuulschui't<>n oinzelner benachbartor Localitäteo, welobe wenigstens 
einigen der hier aufjgcstcUtenGmppen eine practische Bedeutung verleihen dürften. 
Von einer seharfen AbgieilXUIlg derselben kann natürlich keine Rede scm. Im 
Gegeniheil ist kaum zu bezweifeln, dass bei intensiverer Durchforschung der 
Insel die heute noch nborwiegende geograpliische Scheidung einem innigen 
Ineinandergreifen der einzelnen Gruppen Phitz raachen wird, (U\ss dagegen 
die zeitliehen Unterschiede klarer hervortreten dürften, als dies bis jetzt der 
Fall ist. 

Die erste (Jruppe, welche sich hier ergiebt, ist jene der M iidonischen 
Berge. Ilr. Franc. ^linn-Palum Ijo in Castelbuono gab l)eroils im .Jahre 
1869 ein Yer/eichniss von Funden aus seiner Heiniath. Eine neuere Arbeit 
desselben Verfassers ergänzt in werthvoller Weise die frühi're Liste.') Die 
Fundorte Isnello, i'iuu«) di S. l'aolo in Castelbuono liegen am Nordrande der 
Madonien, w&hrend Piano di S. Foc^ Gonnato, Liccia dem eigentlichen 
Berglande aogehOreni. Umgeben Ton Bergen, wdche 1000 —1100 m, im 
Monte Fem» sogar 1900 m eireiobat, finden w cBese LocaliUtten am linken 
Ufer des Tonente dei Molini, welcher seinerseitB in der Tonrente Calabrö, 
der Ostgriaze der Madonien, euunOndet Gegen Norden reicht diese Zone 
answeifelhaft bis an die Küste, wie die Fonde bei Cefidä beweisen. Die 
Grotte M. Edero am rediten Ufer des Galabro, sowie andere von Mina- 
Palombo angefahrte Localitftten, (Margiasso) deaten gaas entschieden auf 
eine Setliche Verlängerung in £e Nebroden hinein. 

Die westliche Fortsetzung der Madonien bildet, in geologischer wie in 
orographischer Hinsicht der bereits früher erwähnte M. Calogero. Der M. 
CoUesano, der westlic1i<t n (üpfel der Madonien und der Calogero sind nur 
diircli die breiten Thäler des Fiume grande und Fiume Torto getrennt 
An den Nordauslaufem dieser secundären Ilandzone zwischen Caccamo und 
Termini -Imerese Hegen die von Sav. Ciofalo und dem Priester Carmelo 
Palumbo erforschten neolithischen Grotten Puleri und Gerace. Auf den Süd- 
westrand dieser im Westen durch den Monte Cane fortgesetzten Zone, welche 
hier durcli den Fluss S. Leouai do tlurehschnitteii w ird, lassen sich der Monte 
Chiaristella und der Ciy/./.o die Fazo mit dem von Gemmeihuro und mir 
erforschten Grotiensystem von Vülatruti b«;zieheu. 

Der riiuniliche Zusammenhang dieser Gruppe ist um so beaclitenswerther, 
als derselbe, w ie später gezeigt werden soll, durch den identischen Charat ter 
der l'undstücke UDter^t^Uzt wird. Leider war gerade dieses Gebiet in den 
letzteren Jahren ziemlich unzugänglich. Wir dürfen jedoch jetzt, wo eine ent- 
schiedene Wendung zum Besseren eingetreten scheint, mit Zuversicht auf die 



1) PaletQologia Sicuia Palermo 1869. 

9) Le arml e le tttMistll dl Ossidiaas BuDet. di Pa1olnok«ia Italiana im. 
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Ergänzung der Lücken zwischen den ciny.t lnen Localitiiten hoffen. Bemerkens- 
weiih scbeiat mir noch die Thatsache, dass eine 'westliche Forteetzuug dieser 
Zone bis in die Gegend von Pikmo nirgends angrdeotet ist, obwt^ doch 
liier die Umatibide für die Beobachtung etwas günstiger kgen. Bis jetsfc ist 
nicht ein neolithisches "Werkseog ans den Bergen nm Palermo bekannt Die 
Erforschung der in der Nihe von Piano dei Gteci gelegmen Grotten della 
Cannavera (am Be^ gldchen Namens SW. Y<m Palermo) sowie der Grotta 
di Garrone wire sehr wünschenswerth. 

Eine weitere Reihe von Fondstätfcen fBhit uns in's Innere der LiseL 
Nach der Anzahl der Objecte ragt hier hervor CastrogioTanni Auch Galta- 
nisetta hat Manches geliefert Recatfcivo wird Ton Ifina-Palnmbo aogefihrt» 
wfthrend Gorleone und Cammerata im geologischen Mnseiun >on Palenno 
vertreten sind. An Castrogiovanni seil]! sich ganz naturgemäss die Loca- 
litftt Minco an, forner \ izzini und Lentini. Ob Floridia sich daran anreiht^ 
konnte ich nicht eruircu. Mim < i-zähltc mir wohl von sehr schönen Funden, 
doch konnte ich weder in Paiazuolo noch in Floridia selbst etwas zu Gesicht 
bekommen. Auch hier ist ein innerer Zusammenhang der Ob] rote an ver- 
kennbar. Leider ist es heute noch unmöglich, etwas Anderes daiüber zu 
liefern als die bloss»' Hfsrhreibung derselben, da die Umstände, unter 
w^elchen sie gefanden wurden, nar annäherungsweise angedeutet werden 
könneu. 

Um die Konntniss der «Irilten Grujipe, weiche hauptsärblich die Um- 
gegend des Aetna umfasst, hat sich Carlo Gemmellaro bereits zu einer 
Zeit verdient gemacht, als man sich in Europa noch sehr weuig mit diesen 
Dingen beschäftigte. Er sammelte eine Reihe von Gegenständen aus dem 
Bosco del Etna und der Umgegend von Cutania, welche heute; im Besitze 
des geologischen Museums von Palermo sind. Dieselben müssen daselbst 
noch immer TOn Zeit am Zeit vorkommen, da die Bewohner von Nioolosi und 
Zafierana, welche ich darum fragte, mir ganz genan die Fonnen derselben 
beschrieben. Uebrigens besitzt auch das Moseom Biscari eine Anzahl von 
Exemplaren ans derselben Localitftt. Mir selbst gelang es in Catania dne 
Snite zn erwerben, welche folgende Fundorte aufweist: Biancavilla, 
Ademö, Catania, CiCali bei Catania. Andi in Randazso worde Einiges ge- 
funden. Eine Snite von ungeffthr 20 StAck ans Catania soll sich in der Samm- 
lung des verstorbenen Baron Waltershausen in 'Güttingen befinden. 

BSefans ergiebt sich ein reUtiv reiches Material, dessen Bedeutung nm 
so höher anzuschlagen ist, als gerade die Umgebungen des Aetna in histori- 
scher Zeit so mannigfschen Umwälzungen unterworfen waren, welche die 
^ 1 rnicbtung der Ueberreste früherer Wohnstätten im Gefolge haben musste. 
Auch hier stehen die sämmtlichen vorliegenden Formen in naher Verwandtschaft 
An sie schlie.ssen sieh wiederum die Liparischen Inseln, wenigstens in Bezug 
auf einen Theil der von dort stammenden Objecte so innig an, dass ihre 
Einreihung an dieser Steile gerechtfertigt schien. Der Eiufluss des aus 
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der TukaubGliai Umgegend gewonnenen Haleiials ist unverkennbar, wenn 
auch nicht allem massgebend. Anderseits nahem sich die hier als ,Nörd- 
liehe Gmppe*' znsammenge&srten Fundorte nicht bloss durch die Art des 
Vorkommens, sondern auch durch den Süssem Charakter der Objecte der 
vorher erwähnten „Ccntralgruppo." 

Fruchtbar erwies sich mir die Gegend von Syiacus, und zwar sowohl die 
Ehene südlich von der Stadt, als der im ersten Theil ausffdulich heschrielieiie 
TIöh1> iit ract, sowie das Cap Panagia seI1).>t. Leider ist auch hier das niei>te durch 
Unkenutniss verloren gegangen. So hörte icli von verläfislicUer Seite, (huss l)ei 
dem Bau der Eisenl)ahn nördlich von den Cappuzinem Massen von Stein- 
werkzougen gefimden aher als nutzlos in dem Eis<'nl»ahndan»ni verschüttet 
wurden. IIofFentlich wird die bei dem bevorstriienden Hau dei T^iui«« 
Syracus-Noto sich darl)ietende Gelctrmht'it besser l>i-iiutzt wt rdj'n, obwohl 
die Trace die in archäologischer iieziehuug aussichtsreichsten Punkte wolil 
schwerlich berühren w-ird. 

Der südlichste mir bekamit gewordene V\uu \ ist die Grotte Tjazaro süd- 
östlich von Modica. Sie liegt dicht an der (7renz(^ de.> (Truttt iig''bi('t( s der 
Cava d'Ispica. Die dasell)st getundeiien Gejreii>tiui(lc >in(l ziendich vers( hie- 
den von jeueu aus den Syracusaner Grotten, nfdiern sich jedoch, soweit ich 
zu nrdieilen vermag, dem allgemeinen Habitus nach jenen der Crotta Gertu;i; 
bei Termini. Noch merkwürdigere Analogien bietet die Locaiität Laxaro mit 
den Gef&ssen vom Monte Toro bei Girgcnti. 

Leider vermag ich nichts Wesentliches mehr zur Kenntniss der 
südlichen Gruppe beizutragen, da ich die SfidkSste über Girgenti hinaus 
nicht besacht habe. Von; Menfi südöstlich von Castelvctrano sah ich 
m Nati onalmuseom zu Palermo Photographien von Steinweikzeugen und 
Ge&ssen d^ polirten Steinzeit. Doch konnte ich ausser vagen Angaben 
über Dolmen und Kfichenresten nichts Sicheres über deren Provenienz er- 
mitteln. Hoffientlich wird j9r. Cavallari, welcher die Ausgrabungen von 
Selinun t mit so grossem Geschicke leitet, uns bald mit n&hem Beobachtungen 
über diese Localität beschenken. 

üeber die Westspitze liegt nur eine Angabe Ilm. Schliemann's vor, dass 
er im Jahre 187n bei seinen Ausgral)ungeu in Motye schön bearlK>i tele Pfeil- 
spitzen aus Obsidian (kartaginiensische ?) zum Yorsdieia brachte.') 

Es folgen nunmehr einige nähere Details über die einzelnen Griipjien 
welchen i( h zugleich die nöthigcu Bemerkungen über die iuncrhulü Uerselbeu 
gefundenen Objecte anfüge. 

Ii Gripps tfsr Madonleai 

Ilr, Mina-Palumbo tiiml uut der Ebene von S. I'aolo m Castelbuono 
in einer diluvialen (?) Sandlage zwei pohrtc Sleinnlel^sel aus Serpentin 
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und Limonit, nelwt andern QegenstSndai ws Qaandt.*) Hier und an aadean 
Pimctcn der Umgebung vim Costelbnono tnttt man ausserdem bearbeitete 
Kieselstficke, welcbe dem Berglande der Madonien ratstammen. Isnello bat 
ein langes Schabinstmment aus Quarzit, und einen grossen Nudeus von Ob- 
sidian, femer einen kleinen durcbbohrt<>n und pdirten Meissel aus Serpentin 
goliofort, Welcb* letztorer im Nationabnuseum zu Palermo aufl^owabrt 
ist. F<M-iu'r(> Fundnrt(> in der Umgegend von Gastelbuono sind: Mar- 
giaz^o, S. Anastasia, Pontcsrcco. 

Bei Gonato komnion in einer Grotte W< rk zeuge TOr, welche wsihrsclieinlich 
ntis Oltsidian sind, (der unbestimmten Be^ebreiliung nach ZU nrtheilen). Besser 
fliarakterisirt und in prüssorer Menge sind dieselben auf der über der ge- 
n.'innfeii Grotte nördlich sicli au>breitenden Ebene S. Foeü. Hier iamlen sieb 
|M)lirte iSteinnieissel , geji<-blagene Kie^^'O Werkzeuge der verseliiedensteii Form 
W erkzeuge aus Obsidiaii. Sehleilsteine, sovrie Fragmeute von Feuen>tciii und 
Obsidian. Alles iluit lieinander g<'niengt. 

Ijie( ia lieferte 2 poliite A<'xte au^ La\a und kry.->tallinischem 8«d)iefer, 
Cuinuna ein kleines Ob.sidiannu r. der Gipfel des Pizzo Castiddaiio ähn- 
lielif Gegenstande. Obsidiansa< lien kamen vor bei Cozzo di Quadarsizu, 
Commune, Pedagne, S. Ippolito, f»'rner in Taburauo bei CoUesauo, 
in Calabru und Guglimmorta bei Geracti Siculo. 

Andere Gegenstände, wie Topfj^sberben u. s. w. sowie Spuren des Men- 
schen wurden nicht gefunden. Dies mag zum Tbefl an dem Mangel ein- 
gehenderer Studien der Grotten iiogca, an denen die Madonieokette so reich 
sein soll. 

Aus der Un^egend von Term ini-J merese sind bis jetzt zwei neolithische 
Grotten bekannt, welche beide am äussersten Rande der secnnd&ren Kette, 
sOdwestlicb von der Stadt, in der Entfernung von 8 Km liegen: 

Die Grotte Puleri*) auf dem Hfigel gleichen Namens hat nach den Mil>* 
theilungen v. Professor Oiofalo nur menschliche Knochen und Topfecherben, 
von Werkzeugen dagegCT nur ein Instrument aus Knochen geliefert, w&hrendP. 
I*alumb(j*) auch Steinwerkz<Mige darin gefun<ien haben will. Die nienseh- 
lichen Ueberreste (zwei Ünterkieferknoc heu und Zilhne) waren gut erhalten 
und zeigten k<>ine Spur weder von känsUichcn Einschnitten noch \ den 
ZähiuMi von Ixaubtliieren. Sie wurden bei wiederholten, Iiis 1 m tiefen Ein- 
H(dinitten in die JS<dde st«'ts in giossen Massen gefunden. Kin leider nicht 
erhaltenes Skelett war durch zwei Steinhaufen von den übrigen Kuoclieu 
abgetrennt. 'I liii i knoi lien wuiden nicht beobachtet. 

Die Tuptsclierbeu vou Puleri äiud aus grobem Xeigc mit einem btarkeu Zu- 



1) a. a. 0. 8. IG. 
9) I. e. S. 36. 

3)Ciofnlu: Noti/.ie tli una ('aveina sepolmle Rivista scientiHco-iiidustrialc ISTO. 
"11 .1 ar. Carmclo Pahiiutio Nepropoli-Oerari Termini Imerese 187(;. VgLsucll dielüritik 
Vtiu ULierici ubor diese Schrift lu Uullel. faieontol. Ital. 187C, S. 177. 
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sakse von Qnansaad doch Ausserlicli und innerlich gut g^jlättet. Die meiste 
haben eine schwürsUchc Färbung und sind meistens sehr schlecht geschlenunt 
und gebrannte Die Bearbeitung derselben weist ganz Tcrschiedene Grade von 
VoUkonuneoheit auf. Doch schien mir dem Gcsammteindruck nach die 
gröbste Gattung spitlich vertreten. Mehrere Stucke weisen regelmässige 
Iiül)S('lu' Contouron, eine ^.icmlich glcichföruiigo, nicht übci tiiobenc Dicke der 
Wände, sowie sorgfältigen- Glrutung und Beailteitung der Ileiik«'! auf. Grösse 
und Gestalt zeigen offen l)ar ht deutende üiitei*schiede. Verzierte Gefassc sind 
in der Minorität jedoch dui'cbaus nicht selten. Dixs luluHgste und wie mir 
scheint, wichtigste Ornament ist vollkommen identisch mit dem in 
Taf. IV, Fig, 7 ahgebildetcn aus den Höhlen von Villutruti. Diese 
gewi>-< iiiclit zufällige Uehereinstimmung in der Oniamentirmig ilürftr um so 
mehr aut cinr nahe VerwaudtsSchaft der Bewohner ht-idiT liO( aliiiitni (Iciitcii, 
als sie in andciii Gegeiuleii Ix i analogi'ii Formen nicht beobachtet wurde, 
ich komiiif sjiäti'r auf dioe Oruamente zurück. 

ICines der unversehrten Gefässc V('rgl<'i( lit Hi. Ciofalo der Figur 78 
auf Tafel VI von Lioy: Le Altitazioni lacu>tri «Ii Fiuion. I Hc Kclch- 
form, welche er ausserdem be>rlireilit . ist sehr charakterisiisi h für di«' 
neolithischeii Grotten Sieiiiens. Das ei>tgenaimte Ciefäss zeigt sorglaltige 
Glättuug und schwarae Farbe von innen und aussen. Diis letztere wie 
bei "Villafrati, aus sehr grober Masse gefertigt. 

Es scheint vnM keinem Zweifel unterworfen za sein, dass wir es hier 
mit einer vielleicht lange Zeit im Gebrauche gestähdcnen Grabst&tte au tbun 
haben. ä])uren von Verbrennung werden nirgends erwähnt. 

Die Grotte Gerace an der Montagnohi Rossa ergänzt das Vorkommen 
von Puleri dadurch in willkomnmer Weise, dass hier zahlreiche Werkzeuge 
aus Kiesel, Quaizit und Obsidian zusammm mit bearbeiteten Knochen und 
Topfecherben gefunden wurd^ Diese Gegenstftnde fonden sich in einer aus 
Erde, Asche und Kohle gemischten Masse, welche ernst bis fiist an die Decke 
gereicht haben muss und an einigen Stellen durch Infiltration von kohlen- 
saurem Kalk verfa&rtet wurde. Sie findet sich auch im Talus vor dem Ein> 
gang der Grotte mit denselben Einschlüssen. B^crkonsw<M th ist das ober- 
flächliche Vorkommen von Obsidianstücken am nör«llichcn und öst- 
lichen T heile der Montagnola, wähn-nd die andern davon frei sein sollen. 

Die Gelassscherben von Gerace gehören wie bei den andern Vorkommen 
verschiedenen Stadien der Kiuistfertigkeit an; die einen sind äusserst loh, 
unvollkommen geglüht, von röthlicher Farbe, kaum äusserlich etwa.» geschwärzt, 
hie und da mit Spuren von Ornamenten, welche theils eingegi üben tlieil- a u f- 
genuilt sind. Die Gontouren der Oroanieiite eriunem etwas an jene dei- 
Grotte Lazaro. Andere Getasse sind diinnwaudiger, gleiehfrirmigi r an lieidm 
Seiten geglättet und geschwärzt, auch liesser gebrannt, lliie Analoga wi idi ii 
wir auch in Villafrati kenneu lernen. BiMnerkeii-^wei tli ist die Beimengung 
von Übsidiankoruern in dem Teige einiger der GefÜ5>»e. 
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Die im Corounulmui»eum Termini auibcwahrien Werkzeuge aas Gerace, 
besondersjene aus Obsidian, gohürcn grSsstentheOs nicht gerade zu deiiTCill- 
kommneren ihrer Art. Der Menge nach Qberwogen die letztwen beiweiten. 
Auch ein polirtee Stück kommt vor, sowie ein Stfick von einem MQhlsteine. (?) 

Angeblich fanden sich daselbst Reste von Gervus elaphus, Wildschwein, 
Ziege, Ocbse, sowie Schildkröte. Sie sind s&mmtlicfa serbrochen, theilweise 
angebrannt und aach suweile angenagt. Ueber die Lagerung der zahlreichen 
in der Ghrotte Gerace gefondenen Land- und Seemuscheb (Helix, Bulimus, 
Patella, Trochus) fehlen leider nähere Angaben. Möglicher Weise sind hier 
beide Epochen der Steinzeit vertreten. 

Von Menschenresten fanden sich einige Stücke des Craninm, zwei 
Molare, ein Scimeidezahn und verschiedene andere Knochen* Ein Theil 
derselben ist angebrannt. 

Unter den gegebenen Umstanden glaube ich auf die Erwähnung von 
Eisensehlacken aus der Grotte Gerace vorläufig kein Gewicht logen zu 
sollen, da dieselbe zu unbestimmt ist, um als Anzeichen einer höheroi , 
Stufe als der Ncoüthzeit verwerthet zu wenh'n. 

Wir eichen nun ül)er zu den Grotten von Villafrnti. Leider war 
es mir nicht möglich, dieselben persönlich zu t)csuchen, ol)i;Icich ich die 
llnflniing, dies thun zu können, bis zum Irtztcn Augenblick meines Aufent- 
h;dlt's in Sicilicii festhielt. Um die Sache nach Möglichkeit vorwärts zu 
biingi-n, ful^i ii ii u- ii h einen mit den Verhfdtnissen vertrauten und vi-rlilsNliclieii 
Naturalieusammlcr, den Dieiu-r am gfologix-hen Cabinet det Universität 
l'alriiuü T)omenico Kt'ina zur Ausgialmiig und vcrsali ihn mit den nötliigen 
Instructionen. Derselbe fidirte die gesii-lUe Aufgabe mit Hille der Bediensteten 
des Besitzers von Villafrati, des Fürsten Mirto, welcher mich auf das zu- 
vorkommendste m jeder Hinsicht unterstützte, glücklich durch. Die folgenden 
Angaben gründen sich theils auf die freundlichen Mittheilungen des Herrn 
Q. 6. Gemmellaro, welcher einige Jahre früher die betreffenden Grotten 
einmal besucht hatte, theils auf ausführliche Exominatorien, welche mit Rei na 
und den andern bei der Ausgrabung beschfiltigten Leuten nach ihrer Bfick- 
kehr allerdings nicht ohne Schwierigkeit vorgcntMumen worden. Auf diese 
Weise ist auch der beigefügte Plan der Grotte entstanden, welcher natürlich 
einen sehr untergeordneten Werth besitzt Derselbe wird hoffentlich bald 
einer genaueren Aufnahme Platz machen, da erfreulicher Weise von ver- 
schiedener Seite die Absicht ausgesprochen wurde, die von mir begonnenen 
Ausgnibuugen fortzusetzen. 

Die genannten Höhlen befinden sich NO. von Colleone imd im N. von 
Villafrati am SiKlabhauge des ungefähr 550 m hohen Gozzo di Faso, welcher 
seinerseits die 80. Fortsetzung d»'s (j70 ni hohen Berges von Chi ar i stel 1 :i 
ImI.]< !. P>eide Erhebungen sind die nördlichsten Ausläufer der (>00 — 7tX) m 
hohen Sri rii di Cimina, welclie sich an den Südrand des Monte Cane 
anscbliedal. Uns in der Gesichichtc des siciltauiachen Käuberwescns hochbe- 
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rflhmte Thal von Vicari (4 km sfidlieli von YiUafirati) trennt die Serra di 
Ciniinu von den bedeutenden (600 — 1000 m hohen) Ketten im Westen und 
Südt'ti von v.zoiiiKo, so dass die ganze Gregend als ein stark undulirtes 
Bergland charakterisirt werden mass. 

Die beiden obwigenanntcn Berge gehören nach Geinmellaro der titoni- 
sclien Formation an, welcher Kociiiisi Ii ichtcn auflagern. Sie sind in der halben 
IJöhe des ungefähr 15 ni hohen Alduuii^es parallel der ziemlicb flachen Schich- 
tung eingeschnitten, wie beiliegendem Protil zeigt. 




a Titooiscbe uud eocüne FurmutioD, b Grotte, c juoKtertiäre Anlagerung, d Seliiitt mit Stein- 

wcrkBeu|{in, • Blöcke von a berabgafidlan. 



Es sind drd Grotten bekannt, welche aUe in derselben Richtung in der 
oontrada Chiaristella tiegen. Sie tragen die Namen Porcospina, Buffa I und 
Bn& II. 

iporcospina wurde vor mehreren Jahren von Pro£ Gemmellaro ausge- 
hentei Die schönen Suiten Ton Gefitesen und Werkseugen im National* 
musenm und im geologische Museum von Palermo stammen daher. Ebenso 
dße menschlichen ITcberreste im letztgenannten Museum. Es ist ein kleiner 

Raum, dessen Lauge 4 m, dessen Breite (i ni und (h ssen Höhe nur 0,50 ni 
beträgt. Doch ist dies nicht die wahre 1 1«") he, da die B(Hleiis( hi( ht, in welcher 
die Sachen durcheiuandergemengt gefunden wurde, eine bedeutende Mächtig- 
keit hat und nicht annähernd erschöpft wurde. 

Die Grotte Buffa I soll so verstui-zt sein, dass deren Aus])eutung ohne 
grosse Voilirri'itimgsaibeiteu niriit möglich ist. Aus den Darstellungen euies 
im Dienste des Fürsten Mirto stehenden Feldhüters glaube ich entnehmen ZU 
müssen, dass dieselbe noch nie betreten wurde. 

Die durch mich veranlasste Nat lignil)ung wurde in Gr. Buffa II vorge- 
nommen. Ihr beiläufiger Grundriss, auf die oben geschilderte Art gewoiuien, 
soll durch beifolgende Figur dargestellt werden. E>ie Lange dersellten ist 
12 m, die Breite vorne W cm, rückwärts 1,ÖU m; die Höhe soll durch- 
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schnittUch 4 Pahucn = 1,40 m betragen. Die Punkte a, b, c beseichnen die 
Stf^eD, in welchen bi« auf eine Masimaltiefe von 2 m ansg^raben wurde. 




I)er t^anzc Bodini ist glt ii lifüi tni}^ von «'iiicr s»rauen, thcnlvvei>o stark mit 
Kiilk iiililttirten und ( (»nipa« tcii IIöIiI«Mienle. l)e<l«'( kt, deren Mächtigkeit sich 
nicht annähernd aM<;(>l)en liisst, «hi iiirgcnds die wahre Sohle der £löhle 
erreichi wurde. Gegenstilude wie Knochen fanden sich von der Hefe von 
0,5 m angi fangen. In dem obem Thrile der Ablagerung soll nichts vorg»' 
kommen sein, als grosse und kleine Stucke der Decke. 

Von der angegebenen Tiefe an stiess man auf menschliche Reste 
in grüsster Menge, auf Gefiksse und auf die Thimeste. Eine Sonderoag in 
deren Vertheilung wird auf das Bestimmteste in Abrede gestellt. Die Schädel 
fimden sich in geringer Entfernung von einander, aber stets so, daas jeder 
Schädel von einer Anzahl Knochen umgeben war. Die letateren lagen so 
unordentlich herum, dass eine gestreckte Lage der Leicheit nicht angoMmunen 
werden kann, in welchem Falle man eine gleichförmigere Vertheilung hätte 
hi>r)lia(>hten müssen. Spuren von früheren Nachforschungen in der Höhle wollen 
die L< II' nicht wahrgenommen haben. 

Werkzeuge wurden rehiliv wenige gefunden. Ein Jheil (h-nselben 
stammt aus dem Talus d, der auf meine ausdrückliche VVeinung ehen- 
t'alls in (h'm MaAsse untersucht worden war, als es die ihn Ijedeckenden 
Ft l-hlöckc gestatteten. Kolilen imtl Asche wurden nicht beobachtet. Auch 
trug keines (h'r Fundstfuke die Zeichen von Verbrennung. 

Hie (tcsammtausbeute betrug, die Knochen abgrrcrhnet, 22 Stück Stein- 
w«'rk/.tiigr , v'm |>!iar Stt'iTi>j)liltt'i-, H Schmuckgegenstande und 60 — 70 Topf- 
fragninitc. ;iii>^< i(liiii l ini' kleine Fauna. Kedinet man dazu die in Palermo 
aulgi-walu teil Siiiamlungen . welche l>e-nu<lers an gut erhaltenen Thonresten 
b<Ml('iii( 11(1 irirlier sind, so ergirbt sich die Wichtigkeit dieser Localität für die 
lvt uiiiiii>s der neolithischeu Zeit. 

Die ISteinwerkzcuge bestehen au.s 11 Stück geschlagenen Ivieseln, in 
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welchen I«angen, Pfeflc und ein Messer, ganz analog den Formen der palfio- 
lithisclien 2«eit, vertreten and. Dazu kommen 10 Messer nnd, Pfeile atu* 

Obsidian, welche zum Theil sehr f^chön und zwcckentf^rpchond gearbeitet 
sind. Die Messer hnben die Länge von 4, 5, 7 cm, i-ino Breite 
von nicht ganz 1^ cm. Die Schneiden sind nur weniir ge/ahnt, die Pfeil- 
spitzen sind sämmtlich ziemlich gross (Länge 3 cm). Ein Uammerstein 

aus Quarzit ist vollkommen identiscli niil dem v<Ml Evans Aocient stone im- 
plenients Fig. 1(K) abgeljildeten Exemplare, ferner mit solchen aus den Ab- 
hängen des IIissarlikl)erges in der Troadc. 

Aussserdom besitze ich ein Sirn k eines jtolirteii Sleinnieis-cU ans einem 
dichten vulkanischen Gestein, welcher in (lcr(iiolte selbst nntei- den Knochen 
gefunden wurde. Das Nationalmu>euui zu l'aleruut Itcsitzt ein anuh)ges liruch- 
slück von G cm Länge uiul ilj cm Breite aus eitieni dichten. dunk<'l- 
grünen, ziemlich weichen Cicsieine (iScrpentin?). Daswiclbe stammt aus Por- 
cospina. 

Stossen wir liier dur( hwcgs aut die bekannten Formen der Werkzeuge, 
80 zeigt ein anderer SttMnmei.ssel aus l'orcospina (Nationalmuseum) i-twas 
ahwdohende BesduiBenheit. Er ist aus grauem Quarzit und besitzt eine Lange 
von 9} cm. EKe Spitze desselben ist auf einige Millimeter ganz gut poliri, 
wfthraid der untere ThcU auf allen vier Seiten zagescfalagen ist, so dass wir 
hier cm an die nordischen Formern erionerodes Exemplar beobachten. 

Ausser einem gewöhnlichen geschlagene Messer aus Hornstein enth&lt 
das Nationahnuseum einen LSffel ans Thon, welcher in Grösse und Gestalt 
ganz den PofzeUanlöffieln der Apotheker (Reicht Er stammt angeblich aus 
Poroospina. Tal IV Fig. 9. 

Unter den Thierknochen fiind Dr. Teller ein von Menschenhand bear- 
beitetes Enochenfn^^ent, das Bruchstück einer Tibia eines kleinen Rnmi- 
naotcn, welches zu einem spitzen Grifl'el zuges[>itzt ist, genau übereinstimmend - 
mit einem von Gervais ans der Höhle von Pontil (Ueroult) abgebildeten 
Knochenwerkzeug ^ouvelles Kecherches s. L Animaux vertebres PI. il, . 
Figur 3.) 

Bezüglich der (ieiässe verweise ich auf die Figuren. Dieselben sind, 
sowcdil der Form als der Ausführung nach, äusserst verschieden. 

Am rolu'sten sind die Formen, weiche Tat". V Fig. 1 entspn'chen. Das 
Material deiselben ist sehr grob, unvollkommen geschlemmt und gfl'ninnt. Eine 
Beimengung von Graphit ti hll hier ganz, so «Uiss die Färbinig Tnei>t ir>thlich 
braun ist; an einzelnen Stellen er>( liemen >M' (hir( Ii ilie Linwirkuug des 
Feners geschwärzt. Die Uberfläche i.st bei den kleinen Getiläseu LäuHg von 
Kissen durchzogen. 

Linen lieweis für die nnvollkotnmnr I tn linik bildet die grosse Verschie- 
denheit der Formen. Ich sah nicht zwei identisch«' bei der rohern Kategorie, 
während die bessere allerding.s ziendich i hnliche Typen aufweist^ 

Sehr zalilreich vertreten sind bei der er^l genannten Kategorie die Formen 
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Taf. IV F. 6, U, 11, 12. Sie zcigtn ciiu-n tlicils ruiuL ii. th< il> «-llipti.srbeii Quep- 
ücbniU (li tztrrrr iiir><;li( lierwris«- durch dt-n J)nu k der Kni* , dem die unvoU- 
knnuniif liärtuD); des Mat< n il- wciiiuer Widerstand leistete?) Die Dicke 
diT W ände ist äusserst ungleich (2 — b nini) an demselben Gefasse. Die 
Coiitour Uildct eine ;,'erade Linie, nach unten öfters saekförmifr sich crwel- 
U'rnd; der Hoden i^f niei>tens nicht scharf al)jiej;ränzt. nur selten eine tranz 
klein«' Platte bildend, in der Ketrel sehr unehen, so dass eine sehr geringe 
oder ^'ar keine Shilnliiiit vorhanden ist. Henkel sind hei dieser Form 
>ehr >elten. Sie lml>eu nieisieiiN nur i;aiiz kleine Oehre zum Auihanjj;en. 
|)ie T)iTnensionen sind: 13— cm Höhe, der ohere elliptische Quer- 
M Ijniit nii-~t H und <«, oder 10 ntid 6 cm. Man .-«ielit iiir^i-nds eine öpur 
von Ol iiauiciiti n, sie >ind nur von innen und aussen roh geglättet. 

Die ]iru(h>lucke der grossen Gefasse gehören ehenfalls zu der uuvoU- 
kommueu Kategorie, obgleich sie weit bestimmtere Formen aufweisen, und 
zwar fifdche, welehe als typisch für die gaiue Neolithzeit and vidl^cht für 
noch spätere Epochen gelten können. Dies gilt besonders v<hi den kelch- 
förmigen, in verschiedenen Dimensionen vertretenen Fonnen, ausserdem be- 
sitze ich Fragmente von sdir grossen, runden Gelass^ wdche ofienbar stark 
nach oben conveigirten. Der obere Band war nach deDselben zu ortheilen, 
wahrscheinlich gerade anfktehcnd. Das eine besitzt gsr keine abgegrinste 
ßodenflache, während das andere ebe solche, allerdings in kleinen Dimoi- 
sionen, aufweist. Dieselbe miast bei einem grfissten Durchmesser des Gc&sses 
von 18 cm nur 6 cm. Die Wandstäike der kelchförmigen Formen misst 
1 ( cm, jene des Bodens sogar 2 cm. Auch hier fehlt^die Graphitbeiniischiiiig 
wohl gänzlich. 

Diese Gefasse scheinen Henkel von sehr ver>chiodenen Dimensionen be- 
sessen zu haben. Der grösste derselben hat einen Längsdurchmesser von 
nicht weniger als 10 cm. 

Ornamente fehlen l>ei den grossen Gefässen giui/lich. Nur ein Bruch- 
stück zeigt zwei si< h kri ir/mde Wülste, welehe oflFenhar auf solche hindeuten. 

Ausserdem lin«len sich jeiloch, und zwar durchaus nicht an Menge zurück- 
>iclieud, weit vollkonminere Produkte. Ich verweise hierbei auf Tafel IV 
Fig. ö, 7. Man si» lit hier niannigfache, jedoch gut ausgeprägte Formen und 
eine typi^' he OmainentiniiiLr. we|( he unvcrkennltar eine gewisse Freiheit der 
Behandlung autweist. Daliei fehlen nicht die Zwischenglieder, im welchen 
(lie■^e Vorziige riui theilweise auftu tcn. Aus den in Palermo und in nicinein 
Mesilze heliiiillH hcii ganzen uiiti /criMüc hen»'n Gefässen ergiebt sich eine 
U<'her>ichl über die verschied»'nen Sorten von Tiipfen, Krügen. S( halen. 
welche um so vüll-l;ituligci zu >i iu sclieini, als meine Ausgrahungen aus 
Bulla JJ genau ilieselhen Formen ergehen haben, wie jene aus Porcospina. 

Das Material dieser letztgenannten Kategorie lässt allenlings einen wesent- 
lichen Fortschritt in der gleichförmigeren Durcharbeitung erkennen. Die 
Bruchfl&chen sind meistens schwarz ge&rbt, und zeigen wenig Quarzkdnier* 



41 



Nicht selten ffthlt sieh die schwane oder weissliche Obeiflfldie fettig an. 
Ein Exemplar xeigt innen und aussen eine rdthliche, auf die 
graue Grundmasse aufgetragene Färliuug, von welcher cinif^e 
Felder mit Absicht freigehalten sind. Die llürtung derselben ist 
immer noch unvollkommen, so dass sie beim Anschlagen einen etwas gedämpften 
Eilang geben. 

Die Formen selbst weisen im Ganzen gefällige Contouren auf, und so 
regelmässige Rundungen, dass der Zweifel möglich ist, ob sie nicht mit Hilfe 
der Drehseheibe gearbeitet wurden, do< h sieht man im Timern durchaus keine 
Spur derselben, wie z. B. conrentrisc ho Streiten. Es ist bereits olt lu rvor- 
gehohen worden, dass man mit der hlosson TTand durdi individuelle Begabung 
oder grosse Uebung ganz regclmä-^siirc Fonucu erzeugen kann.*) Uebrigens 
iiiuss betont werden, dass der Gesammtehanictcr auch der vollkommneren 
(irup|n' raischieden auf freie Ilaudarbpit hinweist, uml djiss die 2— 3 voll- 
koiniiiiu'ieii Exemplare wiederum mit den anderen durch Uebcrgangsformcn 
vi i hundcn sind, so ila>s sie zur Aufstellung eines eigcniiiündichen Culturbori- 
zunts kaum geeignet sind. 

Die Annahme, (kss sünimtliche vorliegende G^sse aus fireier Hand, 
wenn auch mit grösserer Kunst guferiigt' seien, stimmt anch mit dem 
Charakter ihrer OmMuente. Dieselben bleiben dodi^ auch in den voU- 
konuneaeten Exemplaren, noch immer hinter dem lurfick, was wir a. B. aus 
den Ssterrochisdien PfiRhlbaaten, und dem Laibacher Moore n. s. w. kennen. 
Die Figuren Tat IV geben nur einen Theil der häufigsten Typen. Sie sind 
stets in die Oberfliehe eingegraboi. Die «nÜMhsten Formen sind das Zidc- 
sadc, wdches nur durch einzehie Punkte unterbrochen ist, oder auch awei 
parallele in regdmässigen Abständen mch durchschneidende Linien. Eäne 
reichoe Venierung tritt ein, wenn die Zicksacklinien in regehnissiger Alter- 
nimng das ganze Gefiiss änsseriich bedecken, während der Hals von dnem 
Netswerk paralleler Linien einge&sst wird. 

Das zweite System besteht aus punktirten ^ cm breiten Streifen, welche 
in regelmassigen Abständen angebra< ht sind. Dieses schon von Termini aus 
uns bekannte Verzierungssystem wiederholt sich in völlig gleichförmiger Weise 
am häußgstcn. Die Zwischenräume zwischen <len einzeluen Streifen sind 
entweder glatt, oder wiederum von geraden, sich durchkreuzenden, auch dun h 
Punktirung hergestellten Linien verziert. Dieses auf Taf. IV Fig. 7 abge- 
bildete Ornament ist nach Dr. Voss mit einem radförraigen Instrumente 
erzeugt, dessen Construction und Anwendung zwar höchst einfach ist, jedoch 
immerhin auf eine gewisse Kunstfertigkeit schlicssen Ifi^-st. !< h verdanke Hm. 
Voss den Hinweis auf ganz identisch ornameiitiri« ( it tassstüt ke von Jiruno- 
witz in Mähren, welche Dr. Waukel gesammelt hut. Bei aller Identität 



1) Ver^l. Anhiv f. Antbrop. 186S, S. 22. Forner Mater, p. ftiiaL primit. d« rbomme pi. 
CarUUbac 187ö, S. 334. 
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des Ornaments scheint mir jedoch das Material der letsteren feiner und b^ser 

pchnuint. Die Ornamente ijehcn häufig aach über tlle Henkel hinweg. Auch 
die Bodenfläche ist häiififj durcli oonrentrisclie Kreise* <nl<r durch ein Kreuz 
von parallel punktirton Linien ver/iert. Ueberbaapt sind kleine Unterschiede 
in dieser HinHieht nn jedem Exemplare zu sehen. 

Die meislen der bisher erw&hnten Töpfe sind ausserlieh versiert und 
innerlich ^latt. Daneben kommen auch Fragmente aus heUbraonem. Thone 
vor, bei welchen entweder die Innenfläche verziert und das Aeussorc gbrit 
ist, oder auch umgekehrt. Die:«' Frnijmente weissen zugleich eingegrabene 
Omameiiti' tinf. wi h lic sich aus den Figuren Tat. \ Fig. 7, 8, 10, 12 leicht 
beurtheilt'ii hissen. Leider sind diesellx'n so klein, wenn auch zahlreich, dat^ 
sich aus ihnen die Gt^stalt ( i(•tas^(^s nicht annähernd beurtheilen IfMWst. 

r)ie Bearbeitung <ler glatt gebliebenen Flächen scheint ziendich .sorgfJiltig, 
besonders im Innern des Gefässes. Doch besitzen sie geringe Festigkeit und 
sin<l niclit vollkouunen gebiannt. 

Noch bleibt zu erwäluK ii, da.ss ein Theil der besten Formen, wii' die 
flachen Schalen mit geradem Kund ganz ohne Oniament sind, und sich aussen 
durch die Regelm&ssigkeit ihrer Contouren, durch die sorgfaltige Glättuug 
von innen und aussen und die gleichmä^sige Bämenguug von Graphit ans- 
zeichnen. 

Die Dimensionen der höheren Kategorie weisen ein mittleres Maas au£ 
Die klemsten Geisse sind ß cm hoch; die grösste Ausbanchung misst 9 cm, 
die Bodenfliche 2| cm im Durchmesser. Die von mir als typisch bezeich- 
neten Formen besitzen eine Höhe von 10, 11, 12 cm, die fiodenflSdie 
5<-()^ cm Durchmesser. Dos grössto Gefiiss mit der reichsten Zickzack» 
Verzierung im Naticoalmuseum besitzt folgende Dimensionen: Höhe 14} cm 
Durchmesser des obem Randes 10 cm, grösste Ausbanchung 14, Boden« 
Ilaohe 6 cm. 

Die beiden in Buffa IT gefundenen SchmuckgegeDstände sind auf 
Fig. Taf. 4 und 8 abgebildet. Bezügli« h dri Formen derselben ist nur hin- 
zuzufügen, dass sie an der untcm Fläche beide nicht unbeträchtlich concav 
sind, und dass der Querschnitt von Fig. 4 in der einen Hälfte liedeutend 
stärker ist als in der andern, während Fig. 8 eine gleichförmige gebogene 
Fläche Itildet. Die Bohrung von Fig. 4 ist deutlich conisch, der grössere 
Durchmesser Ii« gt an der untern concaven Fläche. Fig. 8 ist cüindrisch 
gebohrt. Dn> Matciinl von beiden ist Mii^^chelsciiale. 

Fj'nen nndern Cirgcn^tand aus Bulla IJ trieltt Fig. 5 Taf, VII. Ks i>t citie 
sfliwarz und gell» gebänderte Kieselniere, von allen leiten durch W as-n t raii-|>oi t 
natürlich abgeschliffen, während die obern Zapfen künstlich lirrausgeurbeilet zu 
sein scheinen. Vielleicht wurde dioelbe als Amulett getragen. 

Ausserdem fanden sich imcli uichreic nntlclgros.se und kleine Hollstflcke 
von Quarzit, welche ujoglu herweise als i^chleuderslcine zu deuten sind. 
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Ueber die Thieireste aus Baifa II verdanke ich Herrn Dr. Teller fol« 
gende Bestimmungen und Bemeritungen: 

^rinaceue europaeus. Von einem durch krftftigcn Skelettbau ans- 
gezeichneten Individanm liegen yor4 Scapula, Hnmerus, Ulna und Tibia — 
Fibulare der rechtoi und linken Seite, dann der linke Femur, 2 Becken- 
fragmente, 3 Rumpfwirbel und sahbreii^e Rippen. 

Felis catus ferus. Ein gut erhaltenes Schadelfiragment, ohne Joch- 
bogen und Oesichtsskelett und die rechte UnterkieferhiUBie. 

Canis vulpes. Die hierher gehörigen Reste beziehen nch auf 2 In- 
dividuen , von denen das grossere, repräsentirt durch eine Unt<'rkief('rli:ilfle, 
mit vollständiger, stark abgekauter Zahnreihe, Ulna, Tibia der beiten Seiten 
und den linken Femur, in seinen Dimensionen mit dem aus der Grotte 
von Levrange von CSörnalia beschri<>briieii Exemplar übereinstimmt. 
Das zweite Individuum, von dem die beiden Humeri, eine Tibia und die 
linke Beckenhälfte vorliegen, ist beträchtlich kleiner. 

Canis familiaris. Humerus und Ulna eines Thieres von mittlerer 
Grösse. 

Lepus timidus. Ein Schädelfragmcni, eine Tibia. 

Lepus cucintiliis. Ein Schrnh^lfniiruHMit, Femur der recbten un<l 
linken Seite, eine linke Tibia, («lie 1 lenuung in die beiden genannten Arten 
beruht auf Dimensionsunt^Tschieden,) 

Ilystrix c lisl ul ii. Kin Scliädt'ltVaguient (Occipitalia, Pariclalia, ossa 
frontalia), eine rechte Untcrkicferliillftc mit di-m liu isiv, der rechte Feuiur, 
die beiden Ilumeri. Von einem zweiten ludividuum ein Ilumerusfragmcnt. 

Sus scrofa. Ein Oberarm ohne Proximalapophy^e. 

Eqnus caballns. Ein Vakeat Hnmerns eines ausgewachsenen Pferdes, 
und eui Bruchstfick des obem Gelenkkopfes desselb^ Skeletttheiles von 
einem zvrdten Individuum. Theil des Schftdeb eines 2 — 3 Wochen alten 
Füllens, bestehend aus: dem rechten Frontale, den beiden Schcitelbeben mit 
der linken Schlftfenschuppe, und Bruchstflcke des Keilbeines. 

Bos taurna 4. und 5. Unterkiefennohur der rechten Seite, proximales 
Bruchstück der Radio-Ulnar-Yerbindung, rechter Astragalus, rechter Metar 
carpus, eine Phalange, 2 grossere Fragmente des Ereusbeines. AOe diese 
Reste weisoi auf ein Thier hin, das kaum die mittleren Dimensionen unseres 
Hansrindos erreichte. 

Hierher stelle ich noch 2 zusammengehörige Frontalia, die einem noch 
im Embryonalstadium befindlichen Thiere angehören. 

Capra. Diese Gattung wird vertreten durch eine linke Unterkiefer- 
hälfte eines jungen Thieres mit durchbrechendem 4. Molar, mehrere Meta^ 
podien und ein Ileiligenbein. Eine nähere Bestimmung nicht zulassig. 

Cervus s p. 4 Oberkiefermolare einer Iliischart von der Grosse des 
Cervus dama, von dem sie sich fliir< h scblaukereu Bau und scluniUerc Krouc 
unterscheiden. Der ä. obere Molar zeigt l'olgeade Maasse: 
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Länge des Aussenrandcs 23 mm, Breite dvr Mahlfliu-ho an dou Halb- 
mondou genu-sscil 11 inm, Grrisste Breite Aber dem WttrzeUudse 17 miü. 
Tt'studo. Thoile des KückeiiiK'hildes. 

Srliimlx'iu «miics Batriicliicrs. 

Auffallend i.st eine Roilic benagter Knodien, mit den Marken des Ge- 
liissos cinos kräftigen Kaiil>lliii'n >, ülx'r das uns dius aufgesammelte Mutnial 
keine weiteren Naeliriehten gieltt. Sie bestell« n iiu«^ einem Sehfidel und llu- 
merus von Ilystrix eristata, die nirgends von uutürliehen Hruchrändern be- 
grenzt werden, einem Metacarjms von Kiml mit abgekauten Gelenksenden 
und knittiiren Zalmmarken au der widerstandstabigen Diupbyse, einem Stüek 
i'iiies Ivadius mit Oleknmon und einzelnen Knoehensjdittern ebenfalls von 
Kind. Die letztgenannten Stücke insbesondere zeigen isnw/. ji ae eigenthüm- 
liebe Benui^ung. die man an den aus Hyam-nliuldeii .>t;uiimenden Knochen 
beobaclitei liat. Kein anderes Gebiss wäre auch kräftig genug, so tiefe 
Furchen und Rillen in das überaus harte Material einzugrabeu." 

Die gleiche Bemerkung wird man bei den Menschenknochen finden, von 
denen ein Theil intensiT benagt ist Die Ezktens der Hyäne in einem re> 
latav spSten Zeiüaum scheint somit für Sidlien onzvdfeUiaft. Im übrigen 
ist der Gegensats dieser Höblenfauna za jencar der froher gesdiilderten] und 
die Anlehnnng deiselben an die Verhältnisse der Jetstseit gans merkvflrdig, 
wenn anch weitere SdüQsse wegen der li^lichkeit einer späteren Einachlep- 
pong noch onsicher sind. 

Hieran scUiesse ich die Arbeit Yon Dr. Zuckerkandl Aber die Men- 
scli^ireste aus Buffa II. Ausser dem in derselben geschilderten Material be- 
sitzt Prof. Qemmcllaro noch einen in eine feste Matrix von Kalkspath 
eingewachsenen Schädel sowie eine Reihe v<m andern Skelettstacken aus 
Poscospina. 

Ueber die in der Höhle von Villatrati gefundenen mensclUiohen 

Uebeireste. 

Von Or. L ZucksrkMill, 
Profleetor. 

I. Die in der Höhle von Villafrati gefundenen men&clüichen Knodien 
äiud folgende: 

1. 3 ziemlich vollstim<bge Sebädel. 

2. Grössere Ilirnselialenabschnitte von 5 Crauicn. 

3. 2 vollständige Stirnbeine. 

4. ]>] uelistücke voll 2 Stirnbeinen; eines mit persistenter Stirnnaht. 

5. 7 defekte Hinterhauptbeine, darunter eines von einem etwa 5 — 7 
Jahre alten Kinde. 

6. 44 bis handtellergrosse Fragmente von Scheitelbeinen und Hinter- 
bauptschuppcu-, hierunter einzelne von jugendlichen Cranicn. 
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7. 9 Scblifelieiiie — 5 rechte, 4 linke; von den leAsteren gehören 2 m 
IQTenilen Sdiädek. 

8. Ein completes Obeiid^Nrgerfiste; 6 rechte Oberkieferbeine, 5 linke; 

Iiionmter eines mit vollständigem Orbitnleiogan^. 

9. £in ganzer Unterkiefer; 4 rechte, 8 linke Unterkieforhälften und 
ansserdom noch 8 Unterkieferkörper. Die Kieferhätften passen nicht 

zu einander, somit liegen Unterkiefer von 21 Personen vor. 
10. 72 Wirbelbeiin' und zwar 15 Halswirbel; darunter 5 Atlas und 
5 Kpistropliei ; üemer 3ö Brustwirbel und schliesslich 22 Lendenwirbel. 

11.2 Kreuzbeine. 

12. Eine Unzabi von zum grö.sten Tbeile fraklurirton Kippen. 

13. 14 ganze 8« bliisselbeinc — b rechte, 9 linke — und Bruchstücke 
von 6 anderen. 

14. 15 Sclmltcrblattcr — 7 riM lite, 8 linke. 

15. ( uiiipli te oder l)loj> grosse Brucüätücke von 15 rechten und lU linken 
Oberarinbeincii. 

IG. 3 rechte, 8 linke Kadii. 

17. 8 rechte und 6 linke Ellbogeubeine. 

18. 12 Fingerphalangeu. 

19. 4 rechte, 8 linke Hüftbeine. 

20. 16 reehte and 12 linke mehr oder minder defekte Oberschenkelbeine. 

21. 7 rechte und 14 linke (Jnterschenkelknochen. 

22. 7 Wadenbeine. 

23. 8 redite nnd ebmso viele linke Fersenbeine. 

24. 1 rechtes und 6 linke Spnmgbdne. 

25. 21 Zehenphahingen. 

26. Ein Corpus stenii und sdiliesslich 

27. Eine grosse Ansahl kleinerer Th«lstilcke ?on Röhrenknochen. 

Die Zahl der in der Höhle von Villafiratt beigesetzten Individuen, kann 

nach Beurtheilung der au^efnndenen Unterkiefer nicht unter 21 gewesen 
sein; nach den Mittheilungen des Hrn. Haron Andrian dürfte es jedoch 
keinem Zweifel unterliegen, dass die soeben aufgezählten menschlichen ökeb t- 
Uieile blos einen Bruchtheil von den in der Uöble noch enthaltenen reprä- 
sentiren. 

In der Höhle La Skorosa bei Symkus wurde blos ein Unterkii-fer- 
fragmeut gefunden, und aus der Höhle St. Lazaro stammen: ein Ilumerus mit 
perforirter S<-heidewand der Supratrochleargrubcn, und eiu rechtes Fersenbein. 
Dies sei nur nebenbei bemerkt. 

n. Beschreibung der Skeletstflcke. 

Beschaffenheit. Diese aidangend, herrscht zwischen den vorgefun- 
denen Skeletthoilcn einiger Unterschied, der wohl damit im Zusaimiieiihange 
slelicu mag, dass einerseits die Dicken- und Dichtigkeitsindices von Kuocbeu 
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Terscliiedaaer IndiTidaen nicht dieselben nnd, und andererseits niclit ancn- 
nehmen ist, dass die in der Hohle angesammelten Knochen zn gleicher Zeit 

dem S( lioossc der Erde cinvcrl^bt wurden. 

Ihro Fiirl)o variirt vom Weisgrau des ge\völiiili( In n Kalksteines durch 
die Ftirbenscala des pfrau , M:i--tjelli und p;elh hinauf bis zur Nuance des 
dunkelbraun. Die Obertläclie der Knochen ist wie an ^ewühnlielien Knochen 
glatt- od'^r von zaUlrpifben Furehen und Grübeben durcbsetzt, welche an 
einigen, durcb besondere Morsehheil ausgezeicbneten, zu tiefen Gängen und 
Ausliijblungeii umgewandelt sind. Das Bild dieser Defekte macht durchaus 
nicht den Eindruck, als wären sie äusseren, mechanischen Insulten zuzu- 
schreilxMi, sondern Allo deutet vit hnehr darfiuf hin, dass sie durch das /« r- 
fallun, den Morlilicatioiispnico-, der Knmiieu entstanden sind. Audere 
Stellen scheinen wieder von tiniijclieiideii Metlien abgeschliffen worden zu 
sein, und einzelne der l{r>lirenkn(irln'n zeigen sich wie von Thiereii benagt. 

Au manchen Knochen lässt sich die Oberfläche nicht ilaistellen; dcini 
sie ist von äusserst barleu, kryslalliuiM-hen, in dicken Schicliteu lagernden 
Kalkkrusteu bedeckt, die iu einzelne, selbst bis zur vollstungen Impräguatiou 
eingedrungen sind. Die mit stidogmitiscben Rinden bekleideten Knochen 
besitzen eine Resislenzföhigkeit , die der von firischen Knochen nicht nach- 
steht, die ftbrigm hingegen «nd brdchig, manche sogar im hohw Grade. 
Die Brachstelle hat hier nicht mehr das Anstehen eines Knochais> sondern eher 
das eines spröden Minerals und liess sich mit Leichtigkeit in Pulver schaben. 
Ich darf an dieser Stelle nicht unerw&hnt lassen, dass sämmtliche Z&hne 
eines Oberkiefers so morsch gewesen, dass ich sie ohne Schwierigkeit swi- 
sdien den Fingern zerreiben konnte. Eine allgemeine Eigenschaft dieser 
Knochen ist das Kleben an der Zunge. 

ni. Die SchädeL 

Von solclien stehen mir, wie ich bereits angeführt habe^ 2 mit ziemlich 
oompleten Hirnschalen und 2 minder vidlständige zu Gebote 

('ran i um. (Taf. V Fig 18 u 19) Von diesem fehlt der grfisste Theil des 
Schädelgrundes und die linke Hälfte des Oberkiefergerüstes. In der Norma 
verticalis deuiou!»trirt sich das C'ranium symmetrisch und langgestreckt; die 
Querdurehmesser desVor-, Mittel- und IHnlerhauptes gehen sanft ineinanderülier. 

In der Seitenansicht gewahrt man auch lür die sagittale Wr.llning der 
Hirnschale ein< n ehcnmässigeu Üebeigang einer lu'U^iüu in die andere, die 
l'lachhcit des Schläfegruben und schliessUcb den orthogmithen Anscblujis dcü 
Uberkiefergerüstes an die Calvaria. 

Die I linterhauj)l4Ui>iclit zeigt da> ( "ranium in mehr viereckiger Form. 
Dies«'S Verhalten ist dem l in>tande zuzuschreiben, ilas;. die C^ueidurcli- 
messer der Occipito-Parietalgigend keine grossen 1 augendifferenzen dar- 
bieten, und die tioutalc Wölbung der iu liede stcheuden Gegend eine 
iuüi>sige ist. 
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Das Stirnbein ist gat gewMbt und sieigt von den SnpraorbitalrftDdem 

und der Nasenwurzel bis zu den Stimböckem senkreclit auf. Die oberen 
Augenliölilenrändor -iti ! w'w ulM>rl)uupt die Circttnif(a«nz der Orbitaleingänge 
zart und schari'kantig ; ili»' Au«;i'nbrnunenbogen blos angedeutet, die Stlin- 
liühleu Hchr eng, und die halbmondförmigen Seitenlinien wenig entwickelt 
und i^friiiir anstoiojend« 

Dw S( licitelheine sind sapttal nur sehr massig gewölbt, die Tubera 
parieuiliu treten nieht deiitlieh vor, die Sebh'ifenlinien sind nur am Farben- 
untfr^chicib^ do^ Kimchens zu erkennen und n;renzen den Sclieitcltheil des 
Üü [luiit'lule frej^en den st-nkreclit al>f:illei)den Sehliifetulieil [tr.'ir i^ uW. 

Die Scl)n|ipo des Hiuterbau|»tb(Mnes ist naeh iM-id.Mi liicliluiii;cii i:ut <»e- 
woII)t und liub.'t sieb in Foliff' dcssc!« stark aus; es besitzt im l cbriLTi-n eine 
mehr vertikale Stellung und .^rliwai Ii uusgebildelo Mu>.krlit i.^U'n. An d<'r 
Wölbung der Schuppe des Jlintcrliau[)tlH'ines betlieiligt siili eigentlu b nur 
die (djtre Partie, also jeui', wchiif die Spitzen der Ciiüsshirubeuiisphiiren 
deekt, denn die untere Portion der Schuppe, welche das Kleinliiru beherbergt 
ist ganz llach und gegcu die obere schart abgesetzt. Dieser Formation ist 
es zuzuschreiben, dass der auf eine horizontale £beDe gestellte Schüdel mit 
der hinteren Circumferenx des Foramen occipitale magnum aufliegt. Ich 
möchte diese Form der Occipitalschnppe als juvenile beseiohnen, da sie bei 
Neugebomen und wenige Monate alten Kindern angetroffen wird. An der 
Hirnschale des Erwachsenen gesellt sich zuweilen diese Bildung des Hinter^ 
hauptbeines zu Dolichocephalie, während an extrem bracbycephalen Crauien 
oft gerade das Entgegengesetzte zur Beobachtung kommt^ Hier ist das obere 
Stflck der Uinterhauptbeinschuppe wie an künstlich deformirten Sch&deln 
plattgedruckt, aber die unterhalb der Linea nuchae superior gelegene Partie 
der Occipitalschuppe — ihre Muskelflache — ist ausgebaucht, herabgedräagt 
urul ber&brt daher die horizontale Ebene nahe der oben genannten Muskel* 
linie. 

Wenn wir nach dieser kurzen Excursion wieder dem eigentlichen G^jen* 
Stande der P)c>chreibung unser Augenmerk zuwenden, so bleibt nur noch 
das Nahtverhalten und das Gesichtsskelel zu besprechen ülirig — Die Pfeil- 
und Eranznaht sind, an ihren dem Sehädelcavum zugekehrieu Stücken, be- 
reits verstrichen, und an der Oberfläche hattt; die Involution erst begonnen. 
J)a.s defekte Oberkiefergerüste ist, wie ich schon erwähnt luiKe, mllioirnatli, 
eh'gaut gebaut, die Nasenhülic ist gering und (latfii' \\w gewöhnlich ni solchen 
Fällen die Höhe des Zw ischeukiefers nicht un]i< trächtli( Ii. l )ic Fussa cuniua 
ist so tief, dass die vom Joehfoitsatze des Oberkielerbcines, an der Kiefer- 
fläche gegen den Alvetdus des ersteti Malilzalines herabziehende ( Irenzwölbuug 
zwisclien vorderer und hinl<'ri'r Kieicriläche zu einer sdiaHen Kante ausge- 
prägt ist. Das .Toelibein ist zart, dünn, mehr sagittal geneiitet, die Joch- 
brücken aphauuzyg, die Nuseubeinu von mittlerer Grösse, und die Zübau 
wenig ubgeuützt. 



Digiiized by Google 



48 



Haasse des Cianiam I. ') 

Inhalt 1400 ccm. 

Grösste Länge 184 mm.') 

„ „ nach Wi'lcker 187 , 

(nüsstf lireiu^ oIkmIiuHi dor hintorn Cin-umferenz der 

ttusst'reii Gchrircrängo /.wk^chen den iSchcitelbeinen gelegen . . 136 „ 

CJrösstc Breite nach Wclcker , . . . 135 „ 

Höhe nicht bc^iimmbar. 

Länge des Stirubeines 127 ^ 

„ „ Mittelhau {) tos 131 „ 

^ der Occipitalschuppe „ 

Sagittalbogen 

Horizontaliimfiuig 522 „ 

Stumbreite zwischen dessen Jochforts&tsen 101 „ 

Gr698te Stimbreite 120 , 

Abstand der Tobera parietalia 128 , 

Breite der Oceipitalsdrappe 95 ^ 

Höbe des Oberkiefergerilstes 71« 

Nasenhöhe . . . : 49 ^ 

Breite der Apertura pyriformis 21 n 

Höhe der Orbit» 35 , 

Breite der OrbitA 42 « 

Längenbreiten in (lex des Craniums 73^9 „ 

Nach Wclcker 's Methode 72,1 » 



Dieses doüchocepbale Craninin dOrfte einer männlicben Person angehört 
haben. 

Cranium IL (Taf. VI Fig. 1, 2, 3.) An diesem ist der Schädelgrand 
mit Ausnahme des vom Oberkiefergerüste gedeckten Theiles defekt. 

Es ist foinc!- vor Allem breiter und höher als das vorher beschriebene» 
exquisit doiichocephale. 

Bei der Besichtigung von oben her fJillt hau[)t>üclibi Ii eine Asymmetrie 
der Stiruschale auf. Man darf weiter .sagen, dass die Breite des Mittel- 
hauptes prävalirt, weil es sich von dieser Gegend aus rascher als am 
Vtirigen Sehädi'l vor- und rückwärts verjüngt. 

Ju der Norma laterulis inainioiut sich vorwiegend die IlTihe, ferner die 
geringe Wölbung des Stirul)eines iui Vergleiche mit dem vorigen. Dieses 
Verhalten mdchte ich nicht so sehr für ein individaeUes ansprechen, sondern 
es vielmehr auf den bedeatendoren Höbenindez aurfickfiBbren. 



1) Die Cranien wardm nacfi der Jacht>o(renhorizontale orientirt. 

2) Bei gleicher Fonnation der Occipitalschuppea geben dle&e 2 Haasse ein gutes uumeri- 
feches Mittel, um an sonst ferachiedenen Crsnieii di« Wölbung der Stirabeiue beurtbeilen zu 
kmiosB. 
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In der Kuriua occipitalirj fallt dci verschiedone Stand dor Sclieitclbein- 
liöcker besonders scliarf in's Au<;o; der linke steht weiter vomo als der nach- 
barliche. Jliezu gpsellr sich noch eine Al)phütiing der Mastnidalretrion des 
liiikt n Seitenwandbeiues und der dicfSeitigen Ucci|jitulhrdfte. Auch an diesem 
Craniuru sind die MuskeUeisten und sonstigen Knoehenvor<jprrinpe nur sehr 
massigen Grades entwickelt. Die Augenbraunenhof^eu di)ciimeulijen sich nur 
als leichte Vorwülbuugen, hinter denen sich khiiie Sfinihrdilen verbergen. 
Die halbmondförmigen Seitenlinien treten nicht vor, und duich ihr geringes 
Ansteigen wird, ähnlich wie im vorigen Falle, die Temporallliu he des Stirn- 
beines "wesentlicfa reducirt. Die NackeDlinien an der Hinterbauptbeinschuppe 
und dessgleichen der Süssere Hmterhanptihöi^w sind bloss ziurt angelegt. 
Bezflglich der Mittelhauptregion zeigt sich, dsss die Mnskelfliche des Scheitel- 
beines nicbt so steil als am dolichocqilialen Graninm abfallt; hiermit Terdnt 
sich eine stftrkere Ausbauchung der Temporalgrube im AUgemeinen und 
speciell wieder die der SeU&febeiDschttppe. Auch die sagittale Krfimmang 
des Mittelhanptes ist grösser als am Graninm I. Am letzter«! l^ft dieParietal- 
naht nngefthr 70 nun in einer mehr dem Horizonte parallelen Linie rfick- 
virts und fiUlt hierauf erst massig gegen das Oooipnt ab, irfthrend an Cr»- 
nium n der Ab&ll erstens viel steiler ist und swdtens sich schon 40 mm 
hinter der Kransnaht einstellt Diese Momente sind sdbstrerstfindlich nicht 
als besondere Kassencharaktere au&ufSsssoi sondern vom allgmeinen morpho» 
logischen Standpunkte: indem die speciell hervorgehobenen Merkmale für 
den einen Fall in der Dolichocephalie, für den anderen in der Brachycephalie 
genügend ihre Begründung finden. Die Schuppe des Hinterhauptbeines ist 
breit und ziemlich gewölbt, die Warzenfortsfttze mä.ssig lani; und in frontaler 
Richtung sdmial,' de.«tsgleichea ihre Incisuren, die .sich aber durch besondere 
Tiefe auszeichnen. Die stylförmigen Fortsatze der Schhlfebeinpyramiden sind 
verkümmert. Das Kiefergerüste ist orthognath. Die Höhe der Na.se wie im 
Cranium 1. gering und dafür der Zwischenkiefer höher. Der Alveolarfortsat/ 
ist voluminös, seine trrüsste Breite enthält 63 mm. Die Zähne sind mit Aus- 
nahme der 2 letzt« II Molares abgen fitzt , ausgehöhlt und zum Theil cariös. 
ßemerkcnswerth selicint mir vom Kietergeriiste die geriiif^e Hohe und Schmal- 
heit der Choanen zu sein; denn ihre Höhe Ijeträgt nur 26 mm und die 
grosste Breite 13 mm. T>a der OIk ikiefcr im eigentlichen Sinne nicht niedrig 
ist, so inuss das ( iaumengewölbe rückwärts aufsteigen, sonst könnten die 
Choanen nicht so niedrig sein. Wenn nun das Gaumengewölbe höher liegt 
als gewöhnlich, so wird der Alveolarfortsatz anscheinend länger (in vertikaler 
Richtung) und ersteres wieder consecutiv ausgehöldter; so verhält es rieh 
auch in nnmrem FsOe. Um f&r die relativ geringe Choaamhäie einen nume- 
rischen Yerglmch zu ermöglichen, habe ich eine kleine Reihe von Cranien 
zusammengestellt, deren Obeikiefin'lftngenmaasse mit dem des sidliaaischen 
übereinstimmten. 
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Höbe 

des Oberiuefers der Nase d^ Ghoanoi 



Maasse. 

Infialt upproxinjativ 1350 ctni 

Grösöte Länge 172 mm 

nach Welcker \lf) ^ 

Gruä&te Breite 141 „ 

^ , nach Welcker 140 n 

Höhe nicht bestimmbar. 

Länge des Stirnbeines 135 ^ 

„ „ MittelliliupU-s 129 „ 

„ der Occipital.^chuppc uubestirambar. 

Uorizontalumfuug 508 » 

Skinibreite a 103 „ 

Grösste Stunbdnbrate 123 „ 

Abstand der Tobera parietalia 137 ^ 

Breite der Oooipitokchuppe Hin 

Oberkieferbdbe 70 „ 

Gesichtsbreite 129 « 

Nasenhöhe 49 „ 

Breite der Apertnra pyriformis 25 ^ 

Höhe der Orbita 33 „ 

Breite „ „ ' * * ^® » 

L&ngenbreitcnindex des Graniiun 81,9 „ 

nach Welcker .... 80,0 „ 
l's liegt somit ein siibbrachycephales Craniuiu vor, das seinem Habitus 

und dem Nalitverhalten zufolge einer itö — 30 Jahre alten minnlichen Person 

angehört haben mochte. 
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Cranium III. (Taf. VIII. Fig. 1, 2.) Diesem fehlt der Gesichtsschadel 
total lind von der Hirnschale: die Basis, ein grosses Stuck der linken Stim- 
beinhälfte, der anschliessende grosse Keilbeinnrigol und überdies noch djus 
linke Schlafebein. Denkt man sich das dclVkte Stirnbein eriränzt , so er- 
scheint die Hirnschale von oben Itotrachtct vii-icckig. wozu iiauirntlirli die 
abgeflachte Schuppe des Hinterhauptbeines beitriitrt- — Dieses Oraoium ist 
bedeuteiul kürzer und breiter als das vorher br-iliri< bene. 

Das Stirnbein ist breit, in frontaler Kit litung gewölbter als in sagittaler. 
Die Augen In aucnbogen sind breit, stark vortretend, und hinter denselben 
gewahrt man weite bis an die Stimhöcker heranreichende Sinus frunialo. 

Die ScUeitclbeine ÜEilIen etwa 10 mm vor den Foramina parictalia steil 
gegen das Occiput ab, und an der nicht verietzten Seite des Schädels geht 
das Seitenwandtein in eine gut gewölbte Fossa tempoialis fiber. 

Die Schuppe des HinterhaaptbeiDes ist breit,- flach, senkrecht gestdlt; 
die Lambdanabt entbllt mehrte, riemlich grosse, mit krausen Zacken ver- 
sdiene Schaltknocben. Die Spitze der Lambdanaht wurde auch von dnem 
aUenihalben krenserstückgrossen Wo r mischen Knochen gebildet, welcher zwi- 
schen den stark divergirenden hinteren Enden der Pfeikaht lagerte. Der 
Wansenfortsats des erhaltenen Schlftfebemes ist kurz und schmal (frontal). 
Die MudMlans&tze schwach entwickelt, die Nfthte insgesammt offen. 



Maasse. 

Grösste Limge 164 mm. 

„ Breite l**)! n 

Stirnbeinlange 135 „ 

Länge des Mittelhauptes mit dem Os interparietale 120, ohne 

denselben 108 „ 

Occi]}itaIlringe 120 mit lOü oline den Worm'schen Knochen. 

Abstand der Tabera panetalia 1^0 „ 

Occipitalbreite 114, 

Längenbreiteuindex 9'2,0 „ 



Das vorliegende Cranium i>t dah< r irti hohen Grade brachyccphal und 
dürfte einer niäindicheu Person angehört haben 

Cranium (Taf. Vil. Fig. 1, 2.) Di(•^e^ Uiusste aus vielen Stücken 

zusammengesetzt werden, derart war er bt i der Ausgralfung zerschlagen 
worden. Es felikii deni>elben die Ba.sis und das <Te>i(litsskelet. Da 1 lieile 
der Scheitellx ine mit dem Stirnbeine verbunden und sowohl die Ränder 
dieses ßruch^lückes wie auch die des anderen etwas defekt sind, so war es mir 
nicht möglich, das Stirnbein dem hintern Segmeute des Calvaria anfügen zu 
können. Doch sind das Stirnbein, die Hinterhanptbeinscbuppc, die Schläfe* 
beine noch so erhalten, dass sie eine Besprechung zulassen, und Ober die all- 
gemeine Form der Hinischale kann approzimatiT auch Einiges gesagt 
werden. 

Das Stirnbein ist breiter als die des Cranium I, II, sagittal m&ssig 

4* 
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l^wölbt; die Supraorbitalrunder sind gewulstet und laufen in Terdickte» oonvex 
Tortretende Stirnbeinjochfortsätze aus. 

Die Augenbraucnbopjcn sind sUirk entwickelt und fliessen an der vor- 
f;ewnll>tf>n Pai^ nasalis ossis frontis zusaminfn. Zwischen den Arcus supr-r- 
« iliarcs und den Stiruhöckern ist das Stimbi-in lieier gefurcht als £;e\V(»hiilich. 
Die halbmundiönniirea Scitenliuicii lio-t Iben Kuocliens >ind .-.leil aii^lcigcnd, 
die Stinihöhlen klein. 1 )!<■ Scliupjic des lliutcrhau|itbcities ist, was J^ugc 
und Kriuuuiuug belriflt, der des vorip^en Cranium /icinli< h j^lcich; sie ist 
mehr vertikal gcstollt, breit und wie flachizedrikkt ; die Muskellitiieii und die 
äussere J'mtubr'ran/, siud .-ihajl uu>t;e|uiigi. Kinen eigeniluimliclien Charatcter 
erhält die llinteihau|)tbeinschupj»e noch dadurch, dass ihr oberhalb der Linea 
nuchae gelegenes Feld, im Gegensätze zu dem unterhalb der Linie gelegenen 
Mnskelielde, sehr hoch und awsgedehni ist. Der obere If uflkdkamm und mit 
diesem der Hinterhaupthocker erscheinai wie herabgesdioben. 

Die Schuppeatheile der SchUkfebeine sind lang, ausgebaadit» ihre Joch- 
fbrtsätze besonders stark and gebogen; die WanEeolt>rt8ätae groes, blasig auf- 
getrieben, die Incisurae mastoideae breit (firontal). Dort wo die letsteren mit 
ihren hinterai, oberen Polen endigen, hat jeder Warsoifortsats einen kleinen, - 
accessorisohen Processus ausgetrieben. Ein Zeichen daför, dass dieses Cra- 
nium einem sehr mnskulSs^ Individuum angehört hatte, finde ich noch darin, 
dass median von den Mastoidaleinschnitten die Warzentheüe der Ossa 
temporalia und das Oocipnt tiefe, lange, wie mit dem EndgUede dnes Zeige- 
fingers dngedrfickte MuskeUorchen besitJEen. Die Nfthte sind zum grossen 



Theile bereits obliterirt. 

Maasse. 

Grösste liänge aan&herungsweise 170 mm. 

Stirnbreit« a 108 „ 

Grüsste Stimbreitc 125 „ 

Abstand der Tubm pahetalia 138 „ 

Occipitalbreite 115 „ 

Länge des Stirnbeines 126 „ 

„ der Occiy)italschuppe 119 » 

Abstund der Warzonfnrtsätze an den Spitzen III „ 

Querdurchmesscr der Fossn temporales in der Mitte . . . 135 „ 



Wenn ich nun nach den vorliegend<'n ^^iKl^^en approximativ die Form 
des Cranium bestinune. so ist es, wenn wir auch nur den intertubcraleu 
Durchmesser des Mittelhauptcs für die grösste Breite acceptiren, subbrachycephal 
mit Index von Öl,0. Dem Geöcblechte nach ist es zweifelsohne mümUich 
gewesen. — 

Von einer 5. llimscliale liegt das rechte Scheitelbein, mit dem ein be- 
trächtliches Stück vom linken Os parietale, der Lambdawinkel des Hinter^ 
hauptbeines und auch ein Theil des Stirnbeines verbunden sind, vor. Das 
Soheittlbein ist 125 mm lang (mit dem BandmaasBe gemesieii) und an Stelle 
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dt's Tubcr 140 iniu breit, frontal wie sac^itlal, iii<<1ioson(l«'ro aber In letzterer 
Richtung, stark gekrümmt und rfic kwürts steil u!»l:illend. Der 8clieit«'lbeiii- 
böoker ist von <ler Interpurielaliiuht 87 mni eiilternt. Don Gefibteji wird 
nanieiitlicli die Boiclitigmig des defekten Stirnbeines zu der Auiiulmic ver- 
aulasseu, dass diese Skeletstücke zu einem brachycephalen Oranium gehört 
hatten. 

(tanz aiiiilicli geformt ist da.s Hirnsebalensegineut eines (j. Scliiidels, au 
dein das Hinterhaupt besser erhalten ist als das Mittelhaupt. Vom erstereu 
sei die senkrechte Stellung und die geringe Wölbung hervorgehoben. 

Yon tmtm 7. Graniiuii liegen die Mittelhauptknochen fragmentariscli 
rot. Das Scheitelbein ist 130 mm lang und eboiflo breit, der Abstand der 
Tabar» parietalia von der Pfeilnaht betrftgt 80 mm. Ans dem intertnberalen 
Dorchmesser dOilte die Annahme, dass dies Fragment einem Bolichocephalos 
sBugehört hatte, einige Berechtigung erhalten. — Aehnliche, aber nur noch 
schadhaftere Stficke Ton Hirnschalen, die ich gleichfidls an dolichocephalen 
Schftdeln gehörend betrachten möchte, die aber zu defekt sind, nm gemessen 
zu werden, habe ich noch von 2 anderen Cnmien zu verzeichnen. Ueber^ 
dies sind noch vorhanden 2 Stimbdne und von einer 3. Person das 
Scheitelbein. 

Stirnbein 1 (Taf. YIII flg 3) ist dickknochig, gat gewölbt, mit einer 

stalagmitischen Rinde überzogen; seine Augenbraaenbogen treten wenig vor, 
ebenso die Tubera. Die Stinihöhlen sind klein. 

Stimbreite a 103 mm. 

Grösste Starnbreite » 

Länge 131 „ 

Frontale Länge 165 " 

Stirnbein 2 (Taf. YIII Fig. 4) ist von massiger Dicke, besitzt stark 
gewulstete obere Augenhöhlenränder und mächtig vortretende Augeni>rauen- 
bop ii, welche eine Variante ffdiren, die ich schon de.*^swegen nicht uner- 
wiihiii l;i>>(>n möchte, weil sie der Proniinenz der Arcus superciliares \\( >rut- 
liclii n \ (U'schub lei>let. Es fiiHict sich nämlich lateral von jeder Incisura 
supiaoi hitalis ein, aueli souvt liiiufig der Beol)aelilung si< h darbietender 
Knocheneamil, der das Daeh dei- Augenhölde ferner den Margo supniorbi- 
talis perforirt. Ich habe mich schon oftmals davon überzeugt, dass durch 
ein solches Canidchen ein Zweig des Stirnnerven seineu Weg nitiiml. llie- 
durch allein brauchten die Augenbrauenbcgcu nicht vorzutreten; aber es 
zieht von der Ausmünduug eines jeden Canales an der äusseren Stirabein- 
flftche eine bräte und ti^ Furche aufw&rts, welche den lateralen Pol des 
Arcus snperciliaris tangirt und sich plötzlich verflacht. Hiedurch wird der 
Arcus natfirlich mehr isolirt und hebt sich sehr plastisch vom Stirnbeine ab. 
Weiter oben, an der vorderen Stimbeinfliche, treten nach emer kurzen Unter- 
brechung wieder 3 s^dite, schmale Furchen auf, die als Fortsetzung der 
vorher beschriebenen anzusprechien sind. 
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Die Sinus frontales sind weit und erstrecken sich im vertikalen Antbeüe 
des Stimbdnes bis fiVer die Tubera hinauf. 



I4nge 128 mm 

Breite a 98 , 

Grösste Breite 115 „ 

Frontale Länge 160 ^ 



Das oben angef&hrte Scheitelbein ist 180 nun lang, 129 nun breit, und 
sein Hücker ist vom parieüilen Rande 75 mm entfernt. 

Aus den fibrigen, sehr zahlreichen Fragmenten von Hirnschalen hebe 
ich als bemerkensverth nnr noch heraus: 

er. Eine TulUg in Ealkkrosten gehüllte, breite, flachgedrflckte Hinter- 
haoptbelnschuppe mit spitzwinkliger Lambdanaht. 

fi. Das Bruchstück einer gewölbten Squania nssig oecipitis. 

y. Ein Stuck vnn einer Mittelhaupt- und Stimregion mit veirhlich ge- 
sackter Kranz- und Sagittainaht, neben welchen sich auch noch eine perst- 
Stirende Stirniiaht vorfindet. 

ä. Ein linkes Schläfebein mit sehr langer (7<) mm) .Scliupne und dem 
sich anschliessenden, nur 14 mm breiten, grossen Keilbeinflügel und schliess- 
lich rill rechtes Schliifebein mit einer Exostose an der hinteren Wand de.4 
äusseren (lehürganL'fs Diese sitzt, wie gewöhnlich, als elliptische, glattiaii- 
digc rn-scbwulät am iiiutcren Aosittufer der Gehürgaugärinnc, und parallel 
mit dieser. 

Von den Cranien der Ilnhli' hei Villafrati waren «oniit eines dolichocephal, 
eines subbrarlivcrplial, zwei extrem bra( livcephal. Ks liegen lei ner noch Frag- 
mente von braeliyi rjilmli II uiui (l(ili( li(M e|iliaIeii Schädeln Y<»r, und initcr diesen 
mache ich auf die llacligeiiriickten 1 liutei hanpllu inschuppcn aiitnierk.saiu, 
weil sich dieser Charakter auch an den 2 mehr completeu Cranien in der- 
selben Weise ausgebildet voriindet. 

in. Ich lasse nun die Beschreibung vorgefundenen Ober- and 
Unterkiefer folgern. Unter diesen ist vor Allen ein nahezu completes Ober- 
kiefergerüste an verzeichnen. Es sticht durch seine geringe Hohe^ ins- 
besondere durch die des Zwischenkiefers und eine betr&chtliche Breite 



hervor. 

Hohe des Oberkiefergerfistes 57 mm 

Breite « „ 100 « 

Höhe der Nasenregion 48 „ 

„ „ Zwischenkicferg^end 9 » 

„ „ vorderen Eieferwand 31 « 

Breite der Nasenregion 24 „ 

Grösste Breite des Alveolarfortsatzes 87 „ 

Entsprechend den 1. Backenzähnen ^1» 

Lange des Cauinenfortsatzes 54 ^ 



Die HigUmorshühlen sind sehr geräumig, die Fossae caninae wie fehlend, 



die vordere Eieferwand steil «bfidk&d, der Zwisehoikiefer sclirüg gestellt, 
der Alveolarfortsatz mehr halbkreisförmig. Die Nasenbeine sind 21 mm lang, 
gering gesattelt, idemlich steil gestellt, dachziegdfönnig aneinander gelagert, 
die ZiUme wenig abgenutzt. 

Mit einem anderen linken Oberkiefin* ist noch der Orbitaldngang in 
Verbindung. Dies» Kiefer ist 66 mm hoch, die vordere Kieferwand 41 mm 
lang. Der Hand des Orbitaleinganges gewaktet, letzterer 32 mm hoch nnd 
89 mm breit Die Fossao caninae tief, die ZShne nicht abgenutzt Von 
grösserem Interesse scheint mir der Stimfortsatz dieses Oberkiefers zu sein. 
Er ist an der Nasenwurzel sehr breit (14 mm), so, dass der freie Hand seiner 
obersten 9 mm langen Portion in der Medianlinie steht. Diese Partie ist 
ulier auch frontal umgelegt, \vie v^con man sie gegen die Nasenhöhle gedruckt 
hätte, wälircnd das untere Stück desselben Fortsatzes eine mehr normale, 
sagittale Lage einhält. Jeder erfahrene Anatoni Aveiss nun, dass diese Bil* 
dang — besondeic Breite der aiit>teigeuden Sürnfortsätze ^ntale Lage ihrer 
oberen Antheile, welche bis an die ^ledianlinie heranreichen — die Verbin- 
dung zwischen dem Stirnbeine und den Nasenbeinen unmöglich macht, da 
diesfalls zwischen Os frontale und Ossa nasalia, die sich median aneinander 
schlie-^senden Stirn fort^sätze der Oberkieferbeine Platz nehmen. Die Ossa 
nai^alia -^ind Lierbci gt-w uiiulich verkümmert, keilförmig, und ihre Keilkauten 
stehen nach oben. Von einem weiteren Kiefergeriiste sind Icidci' die auf- 
.Nlcigenilcn Fiutsiitzc ahgcbrochen. Hie Fo><ue cuninae x liwacli augttleut<4 ; 
die \\ (■i>heitsz;lhne sind no< h nicht lici vorgetreten , soiulcrn stec ken in den 
TuberositiUen; dabei zeigt sieh, thi.>.s der rechte insofcin verkümmert ist, als 
er abweichcnil von der normalen Gestalt und Grösse durch Kleinheit und 



Kegelform sich cbarakterisirt. 

Höhe der vorderen Kieferwand 34 mm 

Grösste Brote des Alreolaifbrtsatzes 58 „ 

„ „ zwischen den 1. Bai^enzahnen 48 » 

Gaumenlftnge 51 » 

liöhe des Zwischenkiefers 15„ 



Unter den übrigoi, höchst defekten Oberkieferbdnen findet sich eines 
mit senilem Schwunde des Alveolarfortsatzes und ein anderes von einem 
Kinde. AUen angefahrten Oberkieferbdnen (mit Ausnahme des erstbeschrie- 
benen) ist eine senkrechte Stellung der Ossa intermaxillaria eigen, und soweit 
es gestattet ist, aus einzdnen Skelettheilen Schlösse zu ziehen, überhaupt 
das Signum der Orthognathie. 

Von den Unterkiefern, die grosstentheils nnr stOckweise vorliegen, und 
unter welchen sich eines mit seniler Metamorphose, ein anderes wieder von 
einem 3—4 Jahre alten Kinde findet, halte idi mir 3 einer Beschreibung 
Werth. An einem oompleten Unterkieferknochen lallt die besondere Länge 
des Mittelstü'jkes gegen die ascendenten Fortsätze auf; femer das Vorhalten 
der Schneidezähne und ihrer Alveolen. Diese sind nämlich so weit nach 
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Toruc gebogen, daää zwischen ihnen und dem EinnstQckc des Unierldefers 
eine tiefe Farche entstanden ist, und eine von der KinwnwWgfcMt «enkreeht 
anfw&itB gezogene Linie die ^hnflichen tangirt, w&hrend sie unter gewdhn- 
lichen UmstSoden KienUch weit vor den Zfthnen Teilftaft. — Korz gesprochen 
liegt also ein prognather Unterkiefer vor, der za dem Schlüsse berechtigt, 
dass an dem aogehörigen Craninm andi das Oberkiefeigeritete prognath ge- 
wesen ist; denn die Er&hmng lehrt, dass dne solche Bildung des Unter- 
JdejEers nur bei höheren Graden der Prognadiie sidi anstellt, damit die unteren 
Sehneidesfihne die oberen, an wmt Yome stdieoden, erreichen kOnnen. 



Abstand der ünterldefenraikel 94 mm 

GrSsste Breite des Alveolarfortsataes 63 „ 

„ y, «wischen den 1. Backenzähnen SB „ 

Lunge des vertikalen Fortsataea (von der Oherflftche des Con- 

dylos bis zum unteren Rande) 65« 

An der Incisura semilunaris ........... » 

Lan^Tf des horizontalen Stückes 180 „ 



Es soll nicht unerwähnt bleiben, dass die innere Flüche dieses Knochens 
hinter dem rechten Eck- und dem letzten Mahlzahne derselben Seite je eine 
rundliche, über hanfkomgrosse, glatte, glänzende und eifenbeindichte Exostose 
trägt. 

l^er zweite Unterkiefer ist sehr voluminüs. hikI «.'chörto sicherlich einer 
i>v\ir muskelstarken Person. Der Kinnwulst ist müchtig entwickelt und ebenso 
<lie Ursprungs- und Insertionsstelleu der Depressores auguli ons und des 



l'latysina. 

Hohe des vertikalen Fortsatzes 64 mm 

Au der Incisurji semilunaris ''»'-^ n 

Lunge des Mittelstückes in einer ilulfte 103 „ 



Am 3. Unterkiefer sticht die Länge des Körpers hervor. 

IV. Kampf- und Extremitätenknoc ben. Ich werde mich auch 
hier vor Allem anf die Beschreibung bcsohrihnken und die möglichen und er^ 
lanbten Dedukkicmen am Schlosse der Description sosammodiusen. Bei 
diesen Skelettheilen handelt es sieb um xweierlei: 1. Welche KörpergrSsse 
hatt^ ongef&hr die in der Höhle von Yillafrati beigesetzt gewesenen Personen 
und 2. finden sich an einzelnen Knochen Merkmale, die bei jetzt lebenden 
Rassen gar nicht oder doch sp&rlicfaer gefunden werden? — 

Die sab 1 gestellte Frage Iftsst sich am besten nach dem Lftngenmaasse 
des Femnr bestimm». In allen jenen Etilen, wo der Abstand des oberen 
SymphjsenTaades vom Sohlenpnnkte gleich ist dem Abstände des Scheitels 
vom Sjmphysenrande — ein Verhalten, welches bm Personen, die die 
Mittel^öwe erreicht haben, in der Regel emtrifElt, kann man annehmen, 
dass die Linge des Fmnur 4 mal genommen das ungeAhre Maas fiOr die 
Körperhöhe abgiebt. In Bezog aof das lAngenmaass des Femnr ist zu be- 
merken, dass hierbei nicht die absolute Lftnge gemeint ist, sondern der Ab- 
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stand seiner Aujj;el punkte — der (Jelenkaxen. des llüft- und KuiejTolenkes. 
Dft der Unterschenkel (zwischen den Axeii des Knie- und iSj)runL;gt lenke>? 
gemessen) dem Oberschenkel gleich lang ist, so lösst sich mit einiger Modi- 
, fication auch aus diesen die Körperhöhe arachliessen. — In dieser Weise vor- 
g^nngen hat sich ergeben, dass der grösste Theil der in der Häile von 
Villafirati gefundenen Skdettheile von gewöhnlicher Körperhöhe gewesen smd. 

Die Betrachtang der emsehnen Skelctsysteme ergiebt Folgendes: Die 
meisten Wirhel erheben ndi nicht über die mittlere Grösse. Ein 2. Hals- 
wirbel trägt die im Uebrigen nicht seltene Abnormität, dass der vordere 
obere Kand des SSahnfortsatzes sa einer senkrecht stehenden, schnabelförmigen 
Enochenplatte angewachsen ist, die znr Articnlation mit emem an der vor- 
doren Gireamferens des grossen Hinterhanptbnnloches etablirten Processos 
condybidens tertius s. iMq>illaris gediost haben mag. Wenn Broca*) vom 
letsteren sagt on ne Tobserve presque jamais sor les crftnes d*£uropdens 
tandis qu'elle est au contraire tr^fr<^quente sur le crftne de Haiais, so kann 
nur ein geringes Untersuchungsmaterial oder Zufall zu diesem liesultate ge- 
führt lialu'ii, wie dies Jedermann eiDleuchten wird, der die dieses Thema er- 
schöpfende Abhandlung von Friedlowsky „Ueber die sogenannten aco«'ssoii- 
schen Gelenkshöcker an der Fürs basilaris, Sitzungsber. der k. Acad. der 
Wiss. Bd. 60, 1. Abthl. Wien 18G9," nachliest. 

An einzelneu der LendenwirbelkOrper sind die Hunder der oberen und un- 
teren Flachen selbst 8 mm weit über den Wirbel hinausgewachsen, so dass die 
Wirbel wie f^ekehlt aussehen. Die abnormen Knochenplatten laufen scharf- 
randig und in zahlreiche spit/(! Stacheln aus. Auch die auf- und abstei- 
genden Gelen kfortsatze zeigen «'ine ganz ähnliche Verbildung. Die Defor- 
mität ist auf Arthritis deformans zurückzuführen. 

Knochen der oberen E.xtremität. Schlüsselbeine. Das Krüm- 
mungsverhalten der Srhlüsselbeint' ist wie auch gewöhnlich zahlreiclu-n Varia- 
tionen unterworfen; so dass manc he, und zwar Jie zarti-ren, nahezu gestreckt, 
andere wieder stark gebogen sind; eines erhebt sich über die mittlere Grösse. 
Es ist dick, massiv und 155 mm lang. 

Unter den Schulterblättern liegt auch nur eines vor, welches die mittlere 
Grösse flberragt Der &assere Rand dieser Scapola misst von der unteren 
Periferie der Fossa glenoidaUs bis zum unteren Scapnlarwinkel 144 mm, was 
immerhin als eine betrfichtliche Lftnge angesehen werden darf. Dabei ist 
der äussere Band durch eine tiefe und breite Forche in zwei Lefeen zerlegt 
Der untere Scapnlarwinkel nnd spedell die Flftche, welche das Insertionsfeld 
des Musculus teres major representirt, tritt über den äusseren Scapnlarrand 
mächtig vor. Diese anatomischen EigenthOmlichkeiten weisen auf besondere 
Muskelstfirke hin. 



1) Bullst de la See. D'AnUuop. Fsris 1S68. 
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Die Läogeamaasse der Oberaimbeiae varüren mnerhalb 250 and 260 mm, 
nur 2 machen hiervon eine Ausnahme, indem eines 290 mm an L&nge 
besitzt und ein anderes, dem das Caput und die Tubercula fehlen, dieselbe 
L&nge erreicht hat Die Rauhigkeit fOr die Insertion des Deltamuskels ist 
an einigen zu einem mächtigen Grate erhoben. Ich möchte auf dieses Ver- 
halteti iii^fem k^nen besonderen Wc^rtU legen, als man oft Gelegenheit hat, 
solche Foris&tze zu beohaditcu, gelte aber zu Bedeukeu, dass es .^ieli in un- 
seren Frdlen um kurze Oberannhcine mit srliv. "h hlicliem Habitus handelt. 
Zwei der ilumeri zeigen perforirte Scheidewünile der Supratrochleargrubeu. 
Diese Varietät soll bei niederen Kassen Iniutiger vorkommen als bei Cultur- 
völkem. In dieser Ilinsidit finde ich unter 10 ganzen Skeleten unserer 
Sammlung, worunter 3 Ncgerskelete, 1 MalayLiisktlet, 1 liusehniannskelet und 
1 Skelct aus der Ineazeit der Peruaner mit der bekannten charakteristischen 
SchädeldeformitHt nur in 3 räHen die Scheidewand (hirch]ü< hert und zwar 
an den 2 Negern nur linkerseits und am Buschniaiin-kejeie auf beidt'u Seiten. 
F'erner zeigt eine- drr Oberarmbeine seine obere Epijihjse durch Malum öcniie 
im hulien (iiadr \< [ändert. 

nie l nU rariiiknochen sind iusgosaiumt von zierli» li< in liau. 7 Kadii 
(darunter eines mit noch freier, unterer l''jj)ij)hy>e, souiii eim-r etwa 15 Jahre 
alten Person angehörend) und 3 KIbibogeubeinc sind für die Messung ge- 
eignet. 

Lftnge der Radii: 212, 222, 224, 230, 238, 245 und 254. 
Länge der EUnbogeubcine: 225, 256 und 240. 

Die mdsten dieser Knochen gehörten also zu kurzen, oberen Extremitäten. 

Von den sehr defekten HClftbeinen Ittsst sich nur sagen, dass einige 
besonders massiv sind, und dass der DarmbeinteUer des men 150 mm 
breit ist 

Oberschenkelbeine, üeber das Verhalten dieser Skeletthdle ist 
bereits gesprochen worden, es erübrigt somit nur noch, einige ihrer morpho- 
ogischen Attribute bestimmter zu kennzeichnen. Ihr Krümmungsverhalten 
und ebenso der Stand des Halses zur Diaphyse und zur frontalen Axe varüren 
innerhalb des gewöhnlichen, grossen Spielraumes. An den meisten ist die 
Linea ospera femoris zu einem mäehtigen Knochenkiel ausgewachsen, zu dem 
sich dann zumei>t eine litrvoilieVien^wi i the Abplattung und Aushöhlung der 
seitlichen Femurflachen gesellt. Taf. Yll Fig. 3 ist ein solches Feiiiur ab- 
gebildet, und ich unterlasse nicht zu bemerken, dass der Kn h hgn durch Zart- 
heit sich auszeichnete. Dieser Charakter d<>s Oberschenkelbeines, welcher, 
wenn auch nicht durchwegs, so doch in vielen prähistorischen I bilden und 
Gräbern nachgewiesen wurde, ist gewiss von grossem anthropologbischem In- 
teresse; nur ist vorher noch die Frage zu erledigen, ob diese Form der Oberschen- 
k(ddiaphyse ausschliesslich lirililenfunden zukommt, oder auch Skeleten jetzt 
lebender Mcuscbeu uad 2. im Fiüic des Vorkommens, in welchem Proccnte- 
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Die Lösung solcher Einwürfe auf statischem Wege ist, weua auch nicht guDZ 
sicher, so doch gewiss gerechtfertigt. 

I. 'i ubellc über die in der liuhlc Villafmti aufgefundenen Oberschenkel- 
beine: 





Stffittder 


Frontater 




nunsuiiuuv virvuiuivivii« 


Darchmessar*) 


1 ivivii*^i9Wiroij*jiimMi § 


mm 


anB 


mm 


DU 


70 


23 


21 


91,3 


74 


38 


24 


83,1 


75 


35 


33 


9S.0*J 


80 


26 


34 


89,3 


80 


28 


22 


81,2 


82 


28 


24 


85,7 


«3 


S9 


35 


86,3 


85 


39 


•24 


52,0 


86 


38 


27 


96.4 


86 


39 


26 


89.6 


86 


33 


83 


66,8 


90 


28 


M 


107.2 


90 


31 


37 


87.0 


99 


36 


27 




101 


33 


31 


96,3 ■) 


103 


34 


31 


91,1*) 


Mittel 85 


29 


35 


87,8 



II. Tabelle über 14 unatisgcwäUie Femora aas jetziger Zdt: 



mm 


mm 


mm 


mm 


88 


28 


28 


100 


80 


24 


25 


104 


85 


30 


27 


90,0 


80 


21 


27 


108 


86 


39 


36 


89.6 


87 


28 


28 


100 


83 


2t 


25 


96,1 


84 


28 


28 


100 


83 


28 


» 


96«4 


83 


39 


37 


98,1 


80 


21 


28 


191 


«6 


28 


28 


100 


83 


88 


37 


96,4 


95 


81 


32 


103 


Ne){er SO 


37 


36 


96,8 


, 81 


30 


35 


83,3*) 


Mttt«! 83,1 


27 


39 


98^ 



Die OberBchenkelbeine aus der Höhle von Yillafrati sind demnach etwas 
stärker, schm&ler, namentUch aber im Bagittalen Durchmesser bedeutender als 
die in der 2. Tabelle enthaltenea. 



1) Sämmtlicbe Maosse beziehen sich auf die Mitte der Diapbyse. 
8} Der eagittale DmrcbmeiMr in lüo genommm. 

3, 4, 6, 6, 7) Hit Mhrmiehtl|(TOrti«teiid«iLlneM sipecaeiuid aiii|{ebohllen6mt«Dfiich«n. 
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Eine vwtare EigenthflmHclikdt zeigt die Fononldiaphysc uninittelbsr 
imter den Trocbanteren. Der Knochen ist an dieser Stelle in sagittaJer Rich- 
tung abgeplattet, so dass hier die Diaphyse aussieht, als hätte man sie awi- 
schen den Fingern ge&sst und flach gedrückt; namentlich an einem Obei^ 
schenke! ist diese Yariet&t sch5n ausgebrochen. 

Sagittaler und frontaler Durchmesser an 9 filr diese Messung geeigneten 
Oberschenkebbeinen ans der Hfihle YiUafirati, um die Abplattung nnter den 
Trocbanteren an demonstriren. 

Sigittelw JroattlT 



miD min mm 

98 86 63,8') 
24 81 77.4 
86 89 81,3 
2ä 98 89,8 

99 88 693 *> 
98 89 7t»7 
?•> 88 f'*'^, 
24 87 64.8 ') 
94 89 75^ 

Hittol: 94 33 79,8 

Dieselbmi Maasse von 9 unausgewfthlten Femora der Jetztzeit 

mm an mm 

24 30 80,0 

2ä 38 78,1 

98 38 71,8 
27 87*) 72,9 
26 82 81,2 
35 89 78,1 

99 34 85,9 

24 80 80^0 

25 SO 83,3 
Mittel: 26 39 78,9 



Die beiülirtc Abweichung geht nicht so sehr 'aus der Betrachtung der 
Mittelzahleu als aus der Untersuchung der einzelnen Fälle hervor. In der 
1. Reihe smd 5 Fälle mit einer Differenz zwischen dem sagitallen und fron- 
talen Durchmesser von über 10 mm, in der 2. Bahe nur dn Fall, und dieso' 
zeigte auch dne Abplattung. Diese Form des Femur kommt neben einer im 
Ganzen mehr breiten als faeüm Diaphyse Tor. Im Anfange dachte ich daran, ob 
die Abplattung nicht ein Folgezustand von postmortalen Prozessen s«. Wir 
haben ja duxch die Untersuchungen Ton Wankel gelernt, wie sehr die 
Knochen ihre Form veiftudem können, wenn sie unter geeigneten Yerhftlt- 
nissen lange Zeit im Erdboden gelten hattoi; doch die Integritftt der Ge- 
stalt am übrigen EnochanstOck nnd noch mehr die Thatsache, dass ich an 
einem frischen Femur diesdbe Variet&t Toi&nd, Ttfanlasste mich, die ursprfing- 

Au Faii i, 2, 'S und 4 ist die Varietät am stärksten ausgebildet. An einer sehr defelitea 
ObwsehwilwMiaplijSft «ntivdtle sieh die Abplattang bli 70 nn ontsr RolMgela, und 
Mbenbd mr di« latent« Psrlbie «uigebolilt. 
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Udhe Idee anfiuigebeiL Ich stehe im Uebrigm mit dieser Beobachtung nicht 
isolirt da, denn schon Bask hat an einem in der Grabhöhle von Perthi 
CSxwaffea gefondenen Oberschenkdbdbie eine ongewölmliche Gompression am 
oberen Thefle und unter dem kleinen Trochanter in der Richtung von Tome 
nach hinten wahi^enommen. 

Von den Tibi e n sind nur die allen^'enigsten voUstftndig; nichtsdestoweniger 
gestatten sie doch auf ein ^fnni< nt eine ziemlich genaue Untersuchung; ich 
meine nämlich auf die bereits vielfa( h und von namhaften Autoren besprochene 
Platycnemic, %vclche von Broca direkt un caractere normal gewisser pift- 
historischer Kassen genannt wird. 

Die Platycnemie trachtete ich durch folgende Messung ansaudr&cken: 
Icli maa^s vorerst den sagiitalen und frontalen Schienbeindurchmesser unmittel- 
bar unter der Spina und femer die Durchmesser diTselben Art dort, wo die 
Linea poplitea mit ihn-iu unteren Pole endi«;t. Der sagittale Durchmesser 
wurde dann zu 100 genommen und auf diesem der quere berechnet. 



Tibiw ans der Höhle von Villafrati: 



lAag6 der 
Tibia 


8igittal( 


Obenr 

sr frontaler 


UMMZ 


Untwer 
wgittal«r froataler 


IlUwX 


Darehmener 




Dorcbmiwwr 




mm 


mm 


niD 


mn 


mm 


mm 


mm 


375 


41 


97 


65.8 


33 


19 


67,5 


380 


48 


88 


68,7 


30 


20 


66,6 


35« 


41 


S8 


68,9 


U 


81 


61,7 


336 


88 


89 


76,3 


81 


. 94 


77,4 


323 


38 


30 


78,9 


99 


20 


68,9 


323 


45 


98 


C2,2 


98 


18 


64,3 


401 


48 


95 


58,1 


41 


91' 


51,2 




47 


85 


74^ 










39 


83 


84^ 


81 


22 


70,9 




39 


34 


87,1 


38 


20 


60^6 










81 


90 


64,5 










31 


91 


67,7 










40 


27 


67,5 










37 


25 


67,4 




44 


34 


77,9 


87 


95 


67,4 


Mittd: 


43 


30 


79,8 


85 


93 


65,9 


Tibien 


unserer 


Sammlung: 










mm 


mm 


mm 


mm 




mm 


mm 


8SI 


84 


95 


78,4 


96 


90 


76,9 


332 


41 


29 


70,7 


31 


93 


74,1 


340 


37 


29 


78«4 


80 


24 


80,0 


350 


40 


28 


70^0 


38 


23 


60,5 


867 


43 


85 


81,8 


39 


93 


71,8 


360 


37 


27 


72,9 


30 


94 


80,0 


365 


40 


27 


67.5 


31 


24 


77,4 


360 


41 


85 


86,8 


35 


24 


68,5 


875 


41 


81 


75,6 


35 


95 


71,4 


380 


43 


34 


79.0 


39 


94 


75,0 


380 


37 


87 


78,9 


99 


81 


72,4 
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tm 


mm 


mm 


tDOD 


mm 


mm 


mm 


890 


49 


34 


80,9 


86 


26 


74,2 


393 


38 


96 


65,7 


97 


99 


81,4 


m 


30 


3-2 


89,0 


39 


27 


84,3 


410 


3!» 


29 


74,3 


89 


24 


75,0 


Mittel 368 


39 


29 


76,9 


31 


23 


76,9 


Von 


Negern : 














mm 


min 


mm 


mm 


mu) 


mm 




40 


98 


70,0 


35 


94 


68,4 




40 


97 


«7,5 


33 


23 


69,6 




46 


86 


78,8 


37 


30 


81,0 


Mittel: 


4-.' 


30 


71,9 


36 


96 


73,0 


Von 


»Siiuia troglodyt 


CS (uu^>gewach:>en): 








mm 


mm 


mm 


am 


mm 


mm 


mm 


1. 220 


97 


19 


70,3 


9« 


14 


63,6 


9. 340 


S6 


96 


71,4 


93 


18 


78,9 


Trogludytes GorUla (ausgewachsen): 
















mm 


mm 


mm 


301 








35 


96 


74.9 


Mittal m 








26 


16 


79,0» 



Ans diesen Tabellen geht hervor: 

1. Trotzdem die Tibten «us der Höhle Yillafmti kflrzer sind als die der 
2. Reihe aus der Jetotzeit, so fiberragt dodi ihr sagittaler Durchmesser nicht 
unbeträchtlich, den der Reihe II; ihr Index seigt im Durchschnitt 65,2, der 
des letzteren 75,2. 

2. Unter den prftbistorischen Tibien finden sich bloss 2 mit Indices Ton 
oder über 70,0, in der andoreo Reihe hingegen 13. Die ersteren sind somit 
jedeofalls mehr platycnemisch. 

3. Die Tibien der sngefflhrtvn Anthropoiden sind plump und bei Rücksicht 
nähme uuf ihre geringe Dimension kann von Platyonemie nicht die Rede i-ein. 

Die am st&rfcstra platycneuiischen Scbienbeiue /eigen, in Folgo eines 
Firstes, der niedian vom Ciioalis roitritius an der hinteren Fläehe des 
Knochens herablnuft und dort endigt, wo die Tibia wieder rundlich vird, 
am tmnsversalen Selinitte eine rhombische Fiirur. Die seitliche Compression 
der Tibien macht sich bei den meisten sofort imter den Condylen bemerkbar, 
und hiozu ktmi noch an einzelnen Exemplaren eine Aushöbhnig der iiussereu 
8chieubeinlliu hi% welche luan ihrer Form nach aiu bimsten mit dem Ilohlschliffe 
eines Säbels vergleichen kihinte. Tm (Irfolge der l'latyciicmie tritt an den 
meisten Tibien eine scheinbare Lageveii'mderung des Eriialuuugsloches auf, 
die nicht unbeachtet blcüien >nll. An den gewöhnlichen oder sagen wir 
venitror platycncmischcJi S< hlcultcincu lässt sich, abgesehen von der innem 
Flüclie, eine iiubäcre und hintere sehr wohl untej-scheiden. Letztere zerfallt 



\) Dios«^ 1'ii)i> Ti siod phimp and besitzen braite Flächen für den Ansatz der tieflkigenden 

WaUeumubkuIalur. 



63 



durcli die Intervention der Linea poplitea in ein oberes and unteres Feld, 
und das untere beherbergt den Canalis nutrittus. An den stark platycnemi- 

sehen Knochen ist nun die frontale Compreasion in solchem Maasse voi]ge^ 
schritt« n, dass die obere Hrilftc der unteren, hinteren l'ihialflik-hc in dea 
Bereich der äusseren Schienbeinllru lu^ finbo/.oGfcTi ist, und wäliren«! man sonst 
bei Besichtigung der hinteren Tibiultlächc das Ernitlttungsloch voUstundig 
übersieht, gewahrt man von dom^rllim in manchen Fällen von Platvenemie 
wenig oder nichts, lliebei tindet sich die oben erwähnte 4., von der Linea 
poj)h'teu abzweif^endc Tibiakante (Ligne jambierc Broca") ausgebildet. Auch 
die meisten der Wadenbeine waren üa/ck und tief gekehlL — 
Alles zusamnien^jelasst ergiebt: 

1. Aus dem dolichocephalen und braciiycej)b:ilf'n Tviniv der ('ranieii 
darf mit liöchstor Wahrscheinliclikcit aiiirtMioinmen werden, dasa wir cä mit 
den Skelettheilcn von 2 Kassen zu thtiii li;ihen. 

2. Crnnium 1 und 2 sind von g<^\\i)lialicher ( ii«'i>so, orthognatii, und so- 
weit man aus der ( )I»erkio{erlänc:e auf dir (i( si< lit>lir(lic schliessen kann, war 
letztere gerincr. Ciaimuu 2 und 4 tliiiiicu geriinuiigcr gewesen sein. Ein 
wcäcullu lu-s MiM kmal dieser ist die starke Ablhu Iuiul: der 1 linlcrliaupigrgend. 
Schiidelfragmente tiüt demselben anatomischen Cliarakter liegen noch 
mehrere vor. 

3. Die !nbi<ai mnd im Mittel platycnemischer als solche ans der Jetzt- 
zeit Die Femora zeigen firontale Abplattung und znmeist firstaitig erhobene 
Lineae asperae. 

4. Die Personen, deren Skelettheile Torliegen, erreichtoi in Bezug auf 
die EOiperhöhe höchstens das Mittelmaass. 

Y. Ich will nun noch schliessh'ch die in Yillafrati an den Tag geför- 
derten Skelettheile mit anderen, gleichldls dem neolithisohwi Zeitalter ange- 
hörenden Funden, yergleichen. Für einen solchen Verglich sind namentlidi 
die in Frankreich, En^^and, Spanien und Belgien vollf&hrten Ausgrabungen 
von Wiehtigkdt, da die genannten Lander in prähistorischer Zeit von Völkern 
heimgesucht wurden, die in ihren Wanderungen auch die italienische Halbinsel 
durchzogen. Die in den angefahrten Staaten gemachten Funde sollen nun 
in allen Beziehungen eine solche Gleichartigkeit zur Schau tragen, das» die 
meisten der Autoren Ober ihre Zusammengehörigkeit keine Zweifel hegen 
wollen. 

Die Cranicn aus der neoHtliischen Periode repräsentiren bereits 2 Typen, 
einen dolichocephalen (Hace <loH< boc«*()hale ne i litbique der Franzosen, nur 
Pruner-B ey nennt sie die celtische), neben weichen auch schon ein brachy- 
cephaler aultritt. 

Die Granieu der Caveruc de I homme mort,') der euglischeoLongbarrows,^) 



1) 2) w. Boyd Dawkins. Die Höblt u&d die Ureinwobner Eunipa*!, übersetzt m 
W. Spenge], Ueidelbeig 1876. 
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der HAUe vcm CImtmizi) waren doliehocepbal, die m» der HoUe ^00 
Sdttgneaaz*) brachyccpli«! und in der GrabhöUe von Orroojr wurden dolicho- 
cephide und brachycephale Cranien (L. B. «wischen 74,9 und 84,5) au%e- 
fnnden. Zwei Schldd der Genist» Gave waren doUdioceplial und glichen 
nach Broca*8*) Aosspmche völlig der popiilati<m actnelle da Ghiipazooa; 
ein anderer Schidel ans der Judge cave ist nach Broca*) mesatio^pliale 
(L. B. 78,1} und war einem ans der GrabhGUe von Qmmj ganz ihnlich ge- 
fi>nnl. In der Grabhöhle bei Pordii-Cbwueu waren Gramen enlbalten, 
deren Lftngenbreiten-Indice.s nach Busk*) awischen 74,2 und 80,0 varürten. 

Eine wcllere Aiialnfric hat sich für die, an verschiedenen Orieu gemachten 
Fanden l>ezQgUcb der Form «1er Ober- und Cntorschenkelbeine ergeben. In 
den Cavenuii von (übraltar, Eyzies/-) Pcrlhi-Chwareu in der Genista 
cave') etc. haben sich platycncraische Tibien und Oberschenkelbeine mit 
mächtig vortretenden, hinteren Leisten vorgefunden. Diese ßildung tritt mit 
solcher Consequenz auf, dass .«sie von liroca bei Beschreibung der Funde 
TOn Gibraltar un c«nict<Te normal de cethe race pröhistorique genannt wird. 

In der Beantwfu-tuTig der Frage, welchen Kasst-n di*^ Skelete der ange- 
führti'n Hrihlon an^oliört haben mochten, stimmen di( han/i i^i<c]ien und eng- 
lif-hen l'orscher zicnilicli übf^rein. Sie halten es lur höchstwahrscheinlich, 
dass die <lolicho(<'|)halciu ncnlithischeu Ilöhlcnlicwolincr /.ur iberischen Rasse 
zu zählen sind. I)it' (. 'hi>silicirung der braciivcejibalcii, neolilhi>chen Rasse ist 
noch schwerer als die der ilolieliocejdialen. I>iese Schwierigkeil ist zum 
guten Theile dem Uinstaiide zuzus( litoilicn , dass wir eigentlich noch immer 
nieht über die Seliiideiform des KeUcn trenau infrtrmirt sind, und die 
Geschichte der brachyeej)halen Ligurer, die in Italien, Frankreich und Kug- 
land auch Antheil un den Wanderungen genommen, in tiefstes Dunkel ge- 
hüllt ist Nach deutschen Geschichtsforscliem wurden die Iberer von den 
Ligaren und diese Ton den Kdtra Terdräugt, während W. Boyd Dawkins 
die Ligaren und Iberer zn einer Rasse sfihlt und diese von den „karzkSpfi- 
gen** Kelten Terdringen iSsst 

Die Charaktere der in der HGhle von YiUafirati gefundenen Skelettheile 
stimmen mit den, die Funde der angefahrten Höhlen aaszeichnenden flbereiD, 
nur betone ich, dass die brachycephalen Cranien mit den von italienisdien 
Forschem beschriebenen, ligarischen Schädeln die grdsste Aehnliehkat be- 
sitzen. 

Mit diesem Yerg^eicJie möchte ich nicht missverstanden werden, da es 
mir fem liegt, behaupten zn wollen, die menschlichen Ueberreste der Höhle 



1) A. Sprinp. Bullet, il. L'Aiad. roy. de Bfl^'ique Tom. XXII. 1 1 1 e. Partie. Brnxelles. 
1853 u. in Coiigrea internat. D'Anthrop. Iku.xelles Vircbow. Arch. t Antbrop. Bd. VI« 1873. 

2) Coogres iatern. D'Autbrop. Bruxelles 1873 Vircbow 1. c. 

3) V. 4) Bull, de la 8oe. D'Anthrop. Paris 1S69. 
6) "W. Boyd Dawkins 1. c. 

6) «. 7) Broca. BuUat de 1. 8oe. D'Anthro]». Pari» 186«. 
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▼on Yilla&ati hätten Iberern und Liguren imgebdrt Das bisher gesammelte 
Material genfigt noch nicht fitr apodiktische Behauptungen; ich habe daher 
die letzteren Auseinandersetzungen dieser Schrift nur bdgcf&gt, um das Sta* 
dium, in welches die Frage fiber die neolithtschen Funde bei den französischen 
und englischen Fachmännern getreten ist, zu kennzeichnen. (Dr. Zuckerkandl.) 

II. Fondorte an dem Innern von SIcilien. 

Die Aufzählung derscn>en rouss in doppelter Beziehung mangelhaft bleiben, 
da die Anzahl der Localitäten noch eine verhaltuissmässig geringe ist, und 
die Umstände, unter welchen die Gegenstände vorkamen, so gut wie nicht be- 
kannt sinti. Die folgenden Angnben enthalten das Wenige, was mir durch 
Nachfrap-n von verschifdcnsler Seite her bekannt wurde. 

Von 01)sidian\verkzeugen Horben zum Tiiell sehr ausgezciehnete Kxemplnro 
vor aus den Loculitilten: Mignida bei l*ctlinen (SO. v. Cimuiina), C'am m er ata, 
Rccattivo, Caltanistata. In die.'^cn wcnigi n l undorten ist wenigstens ein 
Zu-^aninienliang mit der &JudonieDgru|>j>e augedeutet, da sie alle am Südmnde 
derselben liegen und als ihre directe Fortsetzung gelten können. Das Ob- 
fcidiannicsscr von Camujeruta fand sieh ganz nahe der Eisenbahnstation 7 m 
tief im Alluvium des Kückens, genannt lloccu Daparo. 

Die Umgegend von Corleone, welche nach Gemmcllaro vulcanischc 
Tufle aufweist, hat emen sehr hflbsche polirte Meissel geliefert, dessen Ma- 
terial höchst wahrsdieinlich diesen Tuffen entnommen ist (Gemmeilaro). 
Auch hier liegt die Parallele mit dem rftumlich benachbarten YiUafrati sehr 
nahe, wo polirte Meissel aus Basalt direct mit Obsidiansachen in Verbin- 
dung and. 

Weniger Uar ist der Zusammenhang bei dem vnbfiltoissmtaig reichsten 
Fundorte CastrogiovannL Betrachten wir zuerst^ die Lagemngsvei^ 
h&ltniss^ SU deren Ycrstftndniss fSidgendes, gua beiliofiges Profil dioien 
möge. 

Bekanntlich liegt Castrogiovanni, die höchst gelegene Ansieddung Sici- 
liens, auf einem von allen Seiten durch Schluchten abgetrennten 996 m hohen 
Rerire. Der höchste Punkt desselben, ein steil abfallender Kalkfelsen ist durch 
das alte Castell gekrönt, dessen Ruf der Uiieinneiinibarkeit sich durch viele 
Epochen der Cleschichte bewährt hat. Nach der Cupitulation desselben im 
Jahre l'^^fl siedelte Graf lioger in der unmittelbaren Njichbarschaft des 
Castells Lumhanl« n an, wovon der bis heute erhaltene Name Lombardia 
stammt. Der ganze Berg, wie jener von Caltascibetta, ist auf allen Seiten, 
am stärksten jedoch am Ostabhang, von unzähligen Einschnitten durch- 
löchert, welche sieh mitten durch die Häuser hindurch bis auf jenes Pla- 
teau verfolgen lassen. Sie niaehen durcliaiis den Eindruck von Gräln rn, 
besitzen einen viereckigen oder gekrüinuiten Querselinitt und sehr kleine 
Dimensionen. Man trifft sie theils einzeln, tlieils in kleine (liuppen vereint, 
wobei dann die einzelnen, meistens sehr niedrigen Kammern durch kleine 

PrfbUt. 9tiidi«a »u 8icia«ii. 



66 




►«3 
C 

I 



OeffiaangeD conununiciren. Jn vielea derselben ist ein h&akförmiger Vor- 
sprang auf der Sohle, offenbar anr AtifDabme des Sarges, aus dem 

Gestein ausgehaucn. Ein Tlieil derselben scheint 
somit jedenfalls den von Italia und Schubring be- 
schriebenen „Ddieri^ zu ent'*preclien. 
p Auf dem Südabhanf? des Monte Ccrerc, der 
g Hauptstätte des vermuthlich aus der j^ikclisdipn Vor- 
zeit stammenden Cultus der Geres,') betindct sich 

* ebenfalls eine Masse solcher Graber, ebenso in dem 
Zwischenstück zwischen demsellxu und der Loni- 
bardia. Die Bcrgabliilnge tragen jedoch noch andere 
künstliche, zum Theil viel « oinplicirtere, unterirdische 
Einschnitte mit Schächten, vielleicht von Wasserlei- 
tongen a. s. w. herrührend, deren n&here Beschreibung 
nicht hieriier gehört. Das Gesagte genügt zu zeigen, 

> dass Castrogiovanni mit Resten taa» uralten Bevfilke- 
^ rong v^Ulig besit ist, Beste^ trelfihe so gut wie gar 
$ nicht stndirt sind. 

fM«ne dgne Ausbeute an Steinwerkaengen war 
daselbst trots eingehendster Nachfnge ausserordent- 
lich gering. Allerdings traf ich Leute, welche die- 
selben o0iaibar gesehen, aber verschleppt oder weg- 
geworfiBn hatten. Endlich wies man mich an einen 
^ bewahrten Blaon, welcher die meisten gefunden 
|. und nach Catania verhanft hatte. Er gab an, die- 
selben an zwei Orten gefunden zu haben: in der 
Lombardia und im fondu Parisi. Der letzt- 
genannte Grund befindet sich am rechten Abhänge 
der Schlucht, welche ( astrogiovanni von Caltasci- 
^ betta scheidet, ungefähr 1 km im Norden von erst- 
genannter Stadt Dieselben kamen durchaus nur in 

* Gräbern vor, zusammen mit menschlichen Knnchen 
^ und Schädeln. Die Tiefe derselben betrug 4 Palmen 

altsicilisches Maa<s ^ 1,04 m. An der Seite des 
Körpers waren \ asen der ältesten griechischen Zeit. 
Die Steinwaffen lagen beim Kopfe. 
Diese ganz bestimmt abgegebene Aussage scheint mir jedenfalls in holicrn 
Grade bcachtniswcrth, um so mehr al.^ sie, wie später bewiesen wird, mit den 
an weit getrennt« ii L'n alit-iten gesammelten Notizen vollkommen übereinstimmt. 
Ich muss nur noch hinzulügen, dass die Bezeichnung der Vasen als aus der 
„ältesten griechischen Zeit .stammend'' nicht so ganz unvcrlässlich ist, als es 




I) Holm a. a. 0. I, 77. 
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fdir den eralen Aog«nUick scheint, da die sidfischen Hiadler dtirdi die leb- 
hafte und seit hnger Zeit bestehende Nachfrage nach griediischen Vasen in 
der Beartheilnng derselben eine gewisse Uebnng erworben haben. 

Das im Beutse der Kathedrale von CWtrogpiovanni befindliche Museum 
weist einige schöne Exemplare von Steinwerkseogen auf, welche jedoch — 
wie fast immer in den Provinzialmnseen — wegen des Mangek jeglicher An- 
gabe über deren Piovenien» nicht vcrwerthet werden können. Ein Stück 
ist im Besitze des Apothekers von Castrogiovanni. Glucklicherweise ist der 
grösste Theil der Gegenstände aas Castrogiovanni über den Umweg Catania 
in den Besitz des geologischen Museums zu Palermo gelangt, so dass es mög- 
lich ist, sich ein genüp:pndes Bild derselben zu entwerfen. 

Als Material finden wir da-eUK-t verwendet: Ande^it, Ganggranit, S<^r- 
pentin und Nephrit. Aus letztereui bestehen bei weitem die meisten Exem- 
plare, so 6ti»s dieses seltene Mineral offenbar typisch für diese Localität ge- 
nannt werden kann. Die Farbe des Ne[)hrit8 ist hellgrün, apfelgrün, auch 
graugrün, tlieils gleichfürniig, theils wechseln hellere und dunklere Parthien; 
die polirten Kanten sind häufig sehr schon durchscheinend. Seine Structur 
ist homogen, oder unregelmiissig schahg, wodurch auf den breiten Flächen 
des Meisseis ein wolkenartige, etwas hellergeiarbte Zeichnung entsteht. Die 
Härte ist überaus gross, doch an einzelnen Instrumenten nicht ganz gleich- 
sinnig, denn man findet daselbst hie und da eine weichere, mit dem Messer 
ritabare, wohl durch Verwitkemng angegriffene Stelle, während die benach* 
harte dem Stahle widersteht und auch dem Auge frischer erscheint Aller- 
dings kommt neben dem helleren Material auch ein bei weiton dunkleres, 
mit sonst wenigstens sdir ihnlichen physikalischen Eigenschafton — schaligem 
Bruch, grosser Hftrte — vor. Die dSnnen Bruchfl&chen erschienen bei die- 
sem letsteren auch heller gefibrbt, ebenso wie die schalig abgesonderten Par- 
thien stets eine etwas hdlere, von der dichteren dnnkln^n Gmndmasse ab- 
stehende flürbung xdgen. Lader war es mir nicht möglich, n&here Angaben 
fiber das specifische Gewicht dieser Instrumente zu erhalten. 

Der Technik nach gehören die hierher gehörenden Steinbeile zu dem 
schönsten, was man in dieser Richtung überhaupt sehen kann. Man kann sie 
füglich zu den von Evans (Stone implements Fig. 51, 52) abgebildeten Ezem- 

'u >tr llen. Abbildungen geben natürlich nur einen annähernden Begriff von 
der Vollendung der Arbeit. Die Länge von Fig 14 Tafel III betragt 11^ cm. 
Die grösste Breite 5 cm; sie geht im unteren Theile bis auf 1 cm herab; 
die Dicke ungefähr 'J^ cm. Die Almalime der Breite und der Dicke nach 
oben und unten ist überaus gleichfüi-mig. Alle Contouren sind so eben- 
massig abgeschlilTen, (la<s nirgends eine Kante sichtbar ist. Der Meissel 
Fig. 15, der ebenso vollkommen ausgeführt ist, zeigt dacfejien auf den Seiten 
eine s( hmale Fläche, deren Begrenzung vollkommen scharf ist, ebenso wie 
die Schneide. 

Fig. 16 Tafel Iii stellt einen kleinen Meissel aus sehr ^uarzreichem und 

6» 
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horaUendeanneii Gaaggnuiit mit weiasem Fddspath dar. Er ist ebeuMIs 
sehr gut gearbeitet Seine L&nge befcrigt 4^ cnii die Dicke dnrchschrnttlich 
H cm. 

Dass in Caltanisetta ein den Verbftltniiisen von Castrogiovanni analoges 
Vorkommen existirt, Iftsst sich aas der An^be von Mina Palnmbo 
scUiessen, ,in im depoeito ctmiteriale, dove par sono oggetti di giadeite.'* ') 
Hr. Mina Palumbo erwähnt übrigeiu auch Obsidianmesser aus Csiltanisetta. 
N&heres konnte ich in Caltanisetta selbst nicht erfahren. Niemand wusste 
etwas von demselben. 

Vorfolgm wir mit Hilfe der von Hm. Ad. Holm zusaramonfrestellten 
Thatsaclien *) die Zonr «;lt i( hartiger Grabstätten im siidliclu ii Symaithos- 
gebiete über Piasaa und Caltagirono, so {gelangen wir pegcn Siulo^^ton iiadi 
Mineo, von wo mir einige polirtc Stcinin<i>sel vorliegen. Wir dürfen 
vielleicht annehmen, dass dieses Vorkommen mit den bereit-s von Houel er- 
wähnt «n Crat)liölilea in der Umgegend des letztgenannten Orte^ im Zu- 
sammenhang stellt. 

Das Material sfimratlieher Exemplare aus Mim o ist ein vul< ain>rhesAndesit- 
pestcin von mittelfeiuem bis dichtem Korne und dunkelgmuer bi>;.>( li\varzer Tarife. 
An einem derselben ist das Gemenge sehr feldsp.athreieh, wähn'nd bei dm 
andern (h-r l)asi>( lic Hcstandtheil (Aup;it oder llornhlende) bedeutend ülicr- 
wiegt. Man .»iehl nur in dem erstgenannten (lestein einige rundliche, offenbar 
schon zersetzte Kömer von Augit oder Hornblende; eine genauere Bcslim- 
mung ist, ohne das Instrament zu zerschlagen, nicht möglich, da die Individuen 
auf der polirten Oberflftcbe nur sehr miYoUkommen hervortretea Die Härte- 
verhiltaisae ergeben sich von selbst hieraus. Zwei Exemplare smd in Folge 
derselben bedeatend angegriffen, nnd xwar wie mir scheint, weniger durch 
den (Gebrauch als durch athmosphirische Einflösse. 

Die Contonr im Grandrisse i«t bei zweien dieser Meissel eine drei- 
eckige, beim dritten di^jegen eine rhomboidische. Ihre Lftnge beträgt 12, 
11, 10 cm. Die grSsste Breite ist 5,7, 6,8, 4 cm. Nor an dem kleinsten 
Exemplar ist diese letztere unmittelbar an. der Schneide, während bei den 
andern die grOsste Breite im obem Drittel ti^ft, nnd gegen die Schunde 
eine geringe, gegen den untern Theil eine stärkere Verjüngung eintritt. 
Dasselbe Verhältniss waltet bezüglich der Dicke ob. Von der Mitte der 
L&n^'e nimmt sie nach beiden Seiten gleichförmig ab, so dass mehr oder minder 
regfdmässige ovoide Querschnitte erzengt werden. Leichte Abplattungen an 
den breiten Flnchen zum An>atze des Griffes «s^ind an zwei Exemplarrai deutlich, 
jedo< h nicht auf beiden Seiten gleichfürniig angebracht. Der Erhaltungszustand 
der Schneiden deutet bei zwei Exemplaren entschieden auf einen Gebrauch 
derselben. 



1) L. c. Bullet. 187.5. 

2) Uolm, üe94:b. bicilieos i. ä. 102. 
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y<»i Müieo zieht sieb die Grottenregicm Qt»er Hilitello und Franeoforte 
im tmterbrocbenen Zusammenhange nach Lentini,*) und von da nach den 
Ermittelungen yon Schabring bis aa*s Cap S. Croce, welches die weite 
Bucht von Agosta gegen Norden b^rrSmct.*) In dieser Zone liegt Lentini, 
an einen von tausend Grotten dareUöeherten Berg gelehnt') Yon der 
letztgenannten Localitftt besitzt das geologische Museum von Palermo mehrere 
Steinmeissel aus krystallinischem Schiefer und aus dem erwähnten nephrit- 
ähnlichen Mineral, von denen die letzteren hinsichtlich der YoUendung in 
Form und Schliff nch vollkommen an die Ezemplare von Gastrogmvanni an- 
schliesson. 

Südwestlicli von Lentini, clxiifalls im Bereich der Grottenzone, stossen 
ivir auf Vizzini. Ich verdanke dem Baron Salvatore Yerga Catalano 
die AbgQsi$e von mehreren Stein Werkzeugen, welche in Dimensionen und 
Formen von den gewöhnlichen vollkommen abweichen. Das grösste (lersell)en 
hat eine Länge von 20^ cm, citi crrns>te Breite von 8 cni. Es entspriclit am 
meisten jenen eigeuthümlicln'u T\]i(^ii, von denen nacli Mittheilung von 
Dr. Voss drei Exemplare in Deutschland Mshor bekannt sind, und zwar in 
Münster, Rudolstadt und in Grimmlingsliausen, Kreis Keuss. Das letztere wurde 
durch Hrn. Schaafhausen der vorjährigen Versammlung der Gesellschaft 
für Anthropologie zu Constanz vorgelegt.*) Dsi^^ Material scheint Serpentin 
(Nephrit?) zu sein. Daneben finden sich ganz kleine parallelipedische 
Aleisscl. 

Die Angaben über diese Funde lauten höchst unbestimmt. Ein Bauer 
grub die Gegenstände zufällig in seinem, in der Contradam Tebidi (angrenzend 
an den e^feudo Mangalaviti) gelegenen Weinberge aus. Er will nichts 
Anderes mit dooselben gefunden haben. 

Hr. Cafici erwfthnt in dner mir freundlichst mitgetheilten geologisch«! 
Arbeit*) das Yorkommen von (der Beschreibung meh neolithischen) Stein- 
Werkzeugen (Pfeilspitzen, Messern) ans der Gontrada S, Cono zwischen 
Lieodia and Yizsini. Pie Menge derselben ist sehr gross, ebenso jene 
von Kieselsplitleni aller Art, so dass der Autor hier eine prfthistoridche 
Station v^muthet. Ausserd^ worden in der genannten Region 9 Frag- 
mente von Aexten aus Basalt, zwei unversehrte „scuri-martdli*' aas demselben 
Materiale, endlich eine Axt ans „pietra verde" gefunden. 

III. NSriltohe erapiis. 

Dos Nebrodisthe Gebirge verbindet sich durch die Hochebene des Bosco 
di Caronia und den Monte Capizzi mit den Madonien, durch den Monte 

1) Iloim, Gesch Sic. I. 102. 

2) Uiiiwanderuag des aiegar. MeerbuMlML 
S) Holm B. a. 0. ). 109. 

4) Ber. über d. Vm. d. deutsch QescL. f. AotLrop. M CtawUns 1877. S. 140. 
ö) Cafici: Da Viutiii a Lieodia Siracuaa 1878, 
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Ares in 0 mit der fierftischen Hochebene. Seine sfidlichen, nicht über 800 m 
hohen aber stark indiTiduslisirten und ftberdies von den xahbeichen Zu- 
flfissen des Simetbos viel&ch dorchfurchten AnslAafer umgeben in weitem 
Bogen den Westrand des Aetna. Gegen Norden jenseits des Torrente von 
Troina erhebt sich dagegen der bis zur Höhe von 1800 m. ansteigende 
filtere Hanptkamm, welcher in ununterbrochenen Streichen bis an die Ost^ 
kuate und von Bronto und Randaaao angefangen nach Norden unmittelbar 
an den Aetna heranreiclit. 

Die in dicsom Gehietf 1 liai liii't< ii GriilxT^ruppen der ältesten Zeit 

allen in die dem Actua benachbarten Tlieile der Nebroden. Holm erwähnt 
dieselben') in Asaro, Six'rlinga, Nicosia und Centorbi. Cavaliuri') schil- 
derte kürzlich derartige Vorkommen vom rechten Ufer <les lladraniu> NO. 
von Maniaeo, von den Iliigeln unterhalb Cesaro, in der Nah«' des Castello 
di R(>h\ <'iuHi(li von der R(t(<a Culanna bei ^tnh tla. Zugleich macht der 
letztgenannte, durch die umfassende An.schauung aller Gegenden Sicüiens 
hervorragende Autor auf die interessanten Begi-anzungsvei llältnis^^e autinetk- 
sani, \\e!cbe zwischen dem Lavastrome, genannt della Nave, und der durch 
densellicn iii>*-lt(jrmig abü:c>chiiittenen Tertiärscholle von Maletto bestehen. 
Es erhellt aus den>elben klar- die Thatsachc, dass die Gräber von Malelto 
vor dem Ausbruche der (/.u den ältesten Laven des Aetna gehörigen) Lava 
della Nave angelegt \\urden. 

Auch hier constatireu wir wenig.stens ein theilweises Ineinandergreifen 
der Fundorte für Grabstätten und für Steinwerkzeuge der polirten Zeit 
Ich besitze solche aus den Localitfilen: Centorbi, Adcmo, BiaaeaviUa, Cata^ 
nia. Bas Museum der Universität zu Palenno dagegen von Nioolosi, Giarre, 
Catania nnd Randaaso. 

Die mir n&herbeseichneten Fondorte bei Catania ^d Fondo Scammacca 
bei der Gmeinde S. Gregorio NO. von Catania an dem Abhänge des Aetna, 
und Cifali — westlich von der Stadt gelegen. Beide sind dadurch ange- 
zeichnet, dass sie isolirte PliocänschoUen sind, welche ans der Lavar 
bedeckung hervorragen. Diese Analogie mit Maletta ist gewiss merk- 
würdig. Das Alter der Iav» von Cüali setzt Hr. Sciutto-Patti, der gründ- 
liche Kenner der einschlfigigen Yerhfiltnisse, in das Jahr Sij>3 v. Chr., jenes 
der Lava um Scammacca dagegen weit höher hinauf. 

Der genannte Forscher theilte mir femer mit, dass in der letzten Zeit 
im RecluBorio del Buon Pastore auf dem als Lava Lamiisi von ihm bezeich- 
neten Strome eine Stdnaxt gefunden wurde. Auch Hr. G. Gemmellaro 
wollte von Funden innerhalb d(>.<; genannten Lavastroms (Eisenbahnstation 
oder Piazza della Statua) gehört haben.') 

1} a. 0. 0. I. S. lOS. 

2) Le Cittik e I« Opere di Mcavaslone anlerioii «i Grad (ArcMv. Storie. Sicil ) PsI. 77. 

3) Die nczcichnung der Lava Lartnisi als ,jirähistorisr-li", ist in neuerer Zeit von Hrn. 
Prof. Holm «ogefocbten worden, »uf ürund dar Angabe Carrera'a, wonach in der- 
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ITntor den Fofnum der AeAnagi-uppe sind emige , welche ucaere Anf- 
nerksamkeit in bescmdenn Grade in Anspmcli nehmen. Yor Allem ist jene 
Taf. I, Fig. 8 abgebildete zu erwähnen, welche vollkommen identisdi ist 
mit den in allen Mnseen Torkommraden Exmplaren ans America. Das 
etwas grössere, sonst aber ebenfidls idratisdie O^jenstück aus Gataoia be- 
findet sich im Universit&tsmnseum von Palermo. Mein Exemplar misst 
9 cm Lftnge und 8 an grOsste Breite, an der Einkerbung und am Rficken 
dagegen nur 7 cm. Es ist von beiden Seiten vollkommen gleich bearbeitet 
^lirt), nur der 3 cm dicke Rücken ist etwas rauK Die Zuschärfong der 
Schneide ist nicht vollkommen gldch auf beiden Seiten, die convexe Schneide 
selbst etNvas angegriffen. Wir haben es hier ohne Zweifd mit einem lediglich 
auf den Gebrauch gefertigten Instrumente zu thnn. 

Die zweite Form giebt Figur 17 auf Tafel HI. Ihre Dimentiionra sind: 
Länge 20, grösster Durchmesser 8 cm. Sie spitzt sich an beiden Enden 

ungleichförmig zu und zeigt von allen Seiten einen dfönnigen Durchschnitt. 
Den Zweck dieses keulraförniigen, von idlen Seiten polirten Instrumentes 
wage ich nicht zu deuten. Kinigermassen erinnerte es mich an die mir von 
Hm« Cavallari in Selinunt aufgefundenen, zum Poliren der Ausscnwande 
angrwr n ieten Steine, doch sieht man bei den let^Aeren an beiden Enden 
Einschnürungen fÖr eine Handhabe, während sie bei dem vor1i<'<,fcnden 
Exemplare durchaus fehlen. Dr. Voss neigt sich nach genauer Boichtigung 
der Ansicht zu, da.ss man < s hier doch mit cirieni Beile zu thun habe. Das 
Material ist l)ei diesem wie bei dem vorhergebeuden Inütrumeut ein vulcani- 
sches Gestein. 

Alle übrigen Instrumente der Aetnagruj>j)e zeigen die gewöhnliehe 
Meisselforni. Ein mir vorliegendes Bruchstück von Nicolosi misst 8 cm 
Länge und «> cm grösste Breite, eine grütiäte Dicke von 3^ cm. Es 



teiben eioe Mosaik gefunden worden wäre (Uolm, das alte Catauia Lübeck 1873, Anhang S. 35). 
Der Uriitber jsmr Ctusification Rr. Scintto^Patti thdlt mir atif meh» Anfrag» darüber 
mit, da» die AutOiritftt des als leichlgÜnbig bekannten Poeten in historischen Fragen äusserst 
jferinp sei (was übrigens Hr. üolin a a. 0. 8. :t4 solbst /upieVit), (la^8 ferner foHw filiremi in der 
Lava Larmisi rümiscbe Gräber entdeckt würden, welche eben in und auf derselben angelegt 
«niden, und dass eadlieb daa fragliche Moaaik, velehes später lang» als Pflaster vor der 
Kirehie von S. Francesco di Paolo diente, unmüglich in die halbflfisdgS beisse I.ava einge- 
bettet gewesen sein konnte, ohne durch die Hitje vollkommen zerstört zu werden. Ich denke, 
dass diese Gründe binreicben, um die Meinung zu stiHzen, das3 das fraglicbe Object 
eben apitar in die Lara idnslflgetathmi lei, und daher ffir da* Aller derselben nichts 
entscbsida. 

OelegentHcb sei bemerkt, dass es noch schlimmer steht um die von dem genannten, 
scharfsinnipcn Flisforiker erhobenen Zweifel an der Alfcrsh-stimmung der Lava Frafelli pii. 
Die unter dem Beuedicünerkloster gefundene Kalk-stcinsäuie ist nach Sc.-i'. entschieden 
nicht riinisch. Anaaerden steben» wu viel wichtiger, die Beste des giiechiacbcn Theaten^ 
der Aquäducte auf dicsCT lava, anf welcher auch griechisehe Mosaikan gefunden wurden] 
(Sciatto-PattiO 
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muss < !iu'Tii verhaltnissniussig langen Exemplare angehört haben. An den 
breiten Fliuh<*n ist beiderseitig eine leichte Abplattung (wohl Ausatzpunkte 
für den. Gi-iü) /.u bemerken. Das Gestein ist dicht, basaltartig, mit der 
Loupe unters« liei(U"t man viele Olivinkönier. 

Von Nieolosi lietrt ausserdem ein kleiner Steinmcissel \<n\ dessen diekste 
Stelle nur 1 ein mi>>t, wiilneiid die grösste Tiänge G cm Itetiiigt. Das 
(.ie>iein scheint mir ein grünlii lisi Ii w ar/er Sellentin zu sein. ICs zeii,'t die 
für den Serpentin ( liurakteri>tiM iien Adern, Sprünge und Vertietungeu vou 
liellgrün»*r fast weisser Karl)e, und uniet^eliuassige. ziemlich weiche Ver- 
w itterungspaitliien. Andere tVi.sehe Pailluen .siüd bedeutend härter. Die 
Arbeit ist sehr vollkommen. 

In die-.ellie Kat<'gorie geliöil (in Meissel von Giam', was die Arbeit 
lK>triffi. Das Material ist ein dunkelgrüner Serpentin, eine Bruehstelle am 
UDtem Ende zeigt unvollkommen sehalige Flüehen und etwas hellere Färbung, 
an den Kanten ist es etwas dnrchsclieinend. Die Härte ist etwas grosser als 
beim Torhergehenden Exemplar. 

Ein Meissel von Biancavilla hat die Lftoge von 14, ebe grOsste Breite 
von 6 mm. Die eine Breitseite ist weit st&rker, fiist tn einer ebenen Fliehe 
abgeschliffen, während die andere eine «chdne convexe Curve bildet. Die 
Sohneide ist entschieden dorch Oebranch abgenutzt. 

Aus Centorbi und Ademo kenne ich nur LavameiaseL Jene von Gentorbi 
sind dadurch interessant, dass ihre Schneiden eine unverkennbare Abnutzung 
durch den Gebrauch verrathen. Diese tritt um so deutlicher hervor, als ge- 
rade die Schneideflächen viel sorgfältiger polirt erscheinen als die äbrigen 
Theile der Instrumente, von denen das eine überhaupt durch Erosion ziem- 
bell gelitten hat. Au< h dies letztgenannte zeigt eine einseitige Abplattung 
auf der einen breiten Fluche, und am untern Ende eine Art Einschnürung, fflr 
einen Griff. Dieselbe einseitige Abplattung ist bei diesem, wie bei dem Instru- 
mente von Bianeavilla nicht zufallig, sondern dürfie auf eine Befestigung auf der 
flacheren (der untern) Seite und folglich auf den Gebrauch aU Queraxt 
hindeuten, (Nilsson.) Der Querschnitt des zweiten Stückes aus Centorbi 
ist regelmässig eititrmig; die Länge der beiden Mei>sel beträgt 1'2, 11 cni. 
Ihr Material i>t <iiie rauhe, schwarze Angitlava von mittlererlläiie. Jener 
von Aderno dagegen zeigt sicli viel feld>patlneirher und homogeneren Gefflges, 
auch mit liditeier l'arbe. Da.^ Instrument i>i drmgeinäss aueh viel voU- 
koramner in Form und Politur. Die Schneide des Iclztgeuauuten ist sehr wenig 
abgenutzt. 

Li pari. Die Vorkommen auf Lipari scbliessen sich so enge an die vor- 
liegende Giujipe an, da-s sie am zweckmässigsten hier bosprochcn werden. 
Es finden sich mehrere Exemplare im geologischen Museum von Palermo, eine 
weit grtis^ere Anzahl dagegen in der Sammlung de» Baron Mandraiisca 
in Cefalü ; mir selbst gelang es, bei meinem Besuche in Lipari 9 Exemplare 
XU erwerben. 
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Die grosseBtheils aus tracliytischen Laven und nuumig&clien rholithischen 

Tuffen zusammengesetzte Oberflaclio von Lipari steigt von ihrem Sfidende 
dem 335 ni hohen Monte Guanlia, um Monte Angelo, dem Centrum der 
Insel (595 m), bis zum Monte Cherisa am Nordrande stetig an. Noch grössere 
Hohen weist das NW. von Lipari geU'gene Sali na nuf. Unter den wenigen 
Ebenen Liparis ist der vom M, Angelo nöVdlieh und dem 1kl. Guanlia 
südlieh begrenzte, ungefiihr 250 m über dem Meere gelegene piano Conti bei 
Aveitetn die bedeutendste. Diese Ebene hat, wie mir Ilr. Cnnonieus Amen- 
dola versii'lierte, alle bis jetzt bekannten Steinwerkzeuge geliefert. Die 
Arbeiter finden sie daselbst Keim l lugrabeu der relder. Zui^leicli kämen 
häufig, so behauptete mein ( icw äiirsniann, menschlieln' Gfln iiu- voi-, woraus 
er sehliesse, dass die fragliehen \Verkz»'ug«* in Giähem liigcn. Näheres 
über die Beschatleuheit der Ciräber konnte ieh leidrr nicht eiiähreii. 

Das Material der Werkzeuge ist andesitisehe Lava, Nephrit, (iiunit, 
Serpentin, jedoeh, was gewiss merkw iirdig ist, keine Spur von Ubsidiun, 
von dem doeh die ganze Insel voll ist. Ich konnte wenigstens trotz vielen 
Nachfrageos weder in Lipari selbst noch auch in der reichen Sammlung des 
Barons Mandralisa etwas daraaf BexQg^iches Iteobachtm. D«r Ansahl nach 
Oberwiegen die Instramente aus Lava bedeutend Aber aUe andern, doch sind 
auch jene aus Nephrit aahlreich. Hr. Gemmellaro zeigte mir unter den 
ilUem Andcsitgesteinen Liparis Yarictatcn, welche allerdings den verarbeiteten 
sehr filintich sehen. Wir finden iast imner sehr feinkörnige Varietäten jj^wählt, 
deren H&rte im frischen und rauhen Bmche bedeutend geringer als Stahl 
ist, während die poltrten Stellen fiist gar nicht von demselben angegriffen 
werden. Der Granit, welcher bekanntlich als Gcbirgsgestein und in Gängen 
an vielen Theilen der peloritauischen Kette aufbitt, ist meist mittelkömig, 
mit grünlichem, auch nlthlidicm Feldspath, selur glinunerami. 

Ein weiteres Charakt( i isti( uin der Werkz<*uge von Lipari ist deren Ab- 
nutzung an den Sehneiden diirrh den Gebraueh. Sie tritt an den Exempla- 
ren der Sammlung Mandralisen besondei-s schön hervor. Die Sehneiden 
sind theils abgestumpft, theils in der Contour so abgeändert, wie stark be- 
nutzte Eisenbeile. Meine Stüeke zeigen tb<'ilweise ziendieh unversehrte 
Sehneiden, andere sind oben stark angegriften, ausserdem sind die breiten 
Flächen durch Ero2»ion und die Einflüsse beim Graben sehr bedeutend be- 
schädigt 

Die schönsten Formen von Steinbeilen weist die Sammlung Mandraiisca 
nut", Sie sind v(dlkommen analog jenen von Lentini, Castrogiovanni u. s. w. 
Die Grösse wechselt sehr. Der grösste Meissel misst 15.J cm Lunge, 4.J 
cm Breite am schmalen und 7j cm am breiten Ende. Die kleinste geht 
bis auf 4 cm Länge herab. Man findet ni<'ht zwei ganz Lrlt iclie l']x»'m- 
jdare in Forn» und ('t)ntouren. Der iM>lgenannt<', 15.^ cai hinge Meissel 
zeigt auf den schmalen Seitenkautcu auf jeder Seite eine künstliche £in- 
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flchnuruDg, diese beweist wiederam and noch deutlicher als m 
vorlu'r besprochenen Fällen, d&ss wir es mit einem Qnerbeile za 
tliun liubni, dessen Verwendung als Erdhncken') ganz wahr- 

Sfhclnlicli ist. 

Die C!i-anitmei.ssel lmb< n, soweit mir bekannt, eine hingliL-he, 
s( hlaakc Furm gegenüber dm Ijavameisseln, welche viel breiter 
sind. Ihre Cout«)uren zeirlmen sirli durch schönere Linien und eine voU- 
koriimue Au>t;h'icliunj^ «h-r verschie(h'nen Fh"uhen aus, so dass nirgends 
eine schade Kaute zu sehen is>t. Auch ihre Schneiden sind schon viel- 
ÜAch lüdirt. 

IV. Sfldliche Gmppe. 

Unter dii >cr Bezeichnung fasse ici» die Localitüten Syracus, Modica und 
Girgenti zusammen, und beginne mit 

a) den Höhlen von Syracus. Es sind die bei'eit> im ei^^ten Ab- 
schnitte ilu»'ni topographischen und geoh)gischen Verhalten nach geschilderten 
Höhlen: la Seggia, la Scorosa, dei Molinari, i dne PaperL 

Wie sthum in der Ebleitong erw&hnt, steht der Knocheninhalt dieser 
Höhlen in keiner genetischen Beziehung zn den hier an&uz&hlraden Fanden. 

Li der Seggia finden wir allerdings am Pfeiler C eine Parthie rothen 
Lehmes mit Hirschknochen und in ihren obersten Xheilen eine Menge von 
Top&cherben. Ich betrachte jedoch diese letzteren nur als angeschwemmt, da 
im Innern der Parthie und an den andern bei z angegebnen Punkten keine 
Spar derselben za entdecken war. Die eigentliche Scherbenmenge ist 
in den Oftngen A and B. Hier finden wir den ganzen Boden mit derselben 
bnch^ftUich bedeckt; Ober ihnen liegt eine dfimte Schicht von See- 
tang. Ich verwendete viel Zeit auf die Untersochong der Unteriage dieser 
Scherben, welche durch die Knoclieubreccie gebildet wird, und Hess an vielen 
Stellen 1-2 Schuh in diesell)e hineiugraben , konnte aber nicht ein Stficfc 
von Artefacten in derselben finden, so das» mit Sicherheit die Auflagerung, 
nicht die Fi in lagerang derselben anzunehmen i^t. 

Die Werkzeuge sind am Ende des zweiten Gewölbes E, welches wie 
fast immer eine Schichte von Mecressand enthalt, gefunden worden. (Bei 
X x). Sie lagen fast immer unter den ausgehenden Theilon des (lewülbes, 
80 dass die von mir abgerichteten Fischer, welciien ich Prämien für die Auf- 
findung von Steinwerkzeugen au?«ge^et7.t hatte, nur mit Mühe von diesen 
Piinktei) \ve LT/, uhrin gen waren. In den Seit>iiL,'rinireu wurde kein riir/iL^es 
N\t ik/,eug erbeutet. Kohlen u. s. w. wurden mcht beobachtet, ebeusoweuig 
menschliche Reste. 

Aus dem allgemeinen C'harakter diese> Vni kommens ergiebt sich, wie mir 
scheint, der Schlu^.•^, dass die Seggia eine Zeit lung bewohnt wurth'. Dutür 
bcheiut mir die gleichförmige \ erbreituug der Topfscherbeu an den 
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geschützten Stelleu, sowie deren Menge, feraer die Abwesenheit von mensch- 
lichen Resten xa sprechen. 

Die Steuiwerkseuge und Pfeflspiteen aus Feuerstein and Obsidian. Nur 
wenige Exemplare sind auf die altere Weise roh zugeschlagen, die meisten 
weisen eine weit sorgfaltigere Behandlung aal Ich erwfthne hiervon ein sehr 
hübsches Feuersteinmesser mit regelmftssigem, rhomboidischem Querschnitt und 
theils weisser theils graaer Patina» einer LBnge von 58, und einer Breite von 
22 mm, dessen beide scharfe Kanten sorgftltig geafihnt sind. Ein anderes 
28 mm breites Bruchstack erinnert durch seinen rhombenförmigen Grnnd- 
riss an die von Hm. Chierici beschriebraen „selci rhomboidal!*. Auch 
kleinere Bruchstflcke mit theils dreieckigem, theils rhomboidalem Querschnitt 
sind sor<j^iltlg gearbeitet. Am zierlichsten hiintl jedoch die Messer aus Ob- 
sidian, von denen ieli 7 besitze. Sie varüreh an Lunge zwischen 4() und 
20 mm, Jin I^iciic zwischen 14 und 7 mm. Auch hier ist der Querschnitt 
entweder sehr tliu Ii dreieckig oder rhomboidiscli. Bei dem grössten sind die 
beiden Schneiden bis an ein Ende hinauf gezähnt. Die Pfeilspitzen sind 
im Ganzen einfai her und weisen fast alle möglichen Formen auf. Von Lan- 
zenspitzen sind jene, welche in Fig. 17 Tnf. II und Fig. 7 Taf. I darge- 
stellt sind, die eine durch ihre Grosse und clmracteristische Gestalt, die 
andere durch iiire zierHrhc von beiden Seiten ;>dcichfr)rmige, die höheren 
Producte der Steinzeit uus/.ch Imendi' Jicurbeitung bemerkenswerth. Im 
Ganzen wurden 33 Stück Steinwerkzeuge erbeutet. 

Die Topfscherben zeigen die bekannten zwei \ unetüten. die grobe mit 
dicken Wänden (in ungeheurer' Anzahl) und die feinere mit Omanienten. Ks 
gelang mir nicht, ganze Töpfe zu tiudcu, die Bruchstücke sind offenbar dnrch 
die Einwirkung des Wassers schon stark verkleinert un<l übci haupt angegriffen. 
Sie besitzen s&mmtlich eine graue Farbe, grobes Korn, keinen Graphit, nur 
ein kleines St&ok weist eine Spur von Rbrbung auf. Der Charakter der 
Ornamente erhellt aas den Figuren auf Tafel V, welche alle von mir zusammen- 
gebrachten Varietäten umfassen. Es sind nur gerade oder wdlenfönnig 
gekrOxnmte Linten, sSmmtilich in die Masse eingegraben, nicht aufgetragen. 
Das Innere erwies sich flberall als f^tt Die Politur derselben Ifisst sich bei 
dem heutigen Zustande der Scherben nur schwer brarthdlen. 

Die Lagerangsverhlltnisse in der Grotte la Soorosa scheinen mir beson- 
deres Interesse zu verdienen, wdl sie meber Meinung nadi den spfitera Ur- 
sprung d& hier beha&dellen Epoche in Bezog anf die Knochenabhigwoiigen 
ganz besonders deatlich darthun. Die einzige Fundstelle aus derselben befindet 
uch nimlich auf der hohen LehmterraaseG, dem dnzigen Pnncte, welcher durch 
dieselbe vor den Meereswogen einigermassen gcf^chützt war. Da die Wände 
der Terrasse ganz steil sind, ist der vor ihr freigelassene Kaum C äusserst schwer 
zugilDglich, und in meiner Begränzung ganz unregelmässig; in der Mitte er- 
höht sich derselbe auf 2 ui. Iimerhalb dieses Raumes fanden sich nun dne 
Men^ ganz grober Xopfscherben, andere etwas verziert, dn Steinkem ans 
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Obsidun, ein Stück voa*dnem menschlichen Unterkiefer, einige lose Menschen- 
z&hne und Knochen. Kein W^kseng varde gidnnden. Die Omnnente 
zeigen ganz denselben Charakter mrie jene der Seggia. Es ist yoUkonmen 
die gleiche Cullurschichte, auf welche auch das von allen Sdten angeschla- 
gene, aiemlich grosse Stfick von Ohsidian hinwdsL Die EIrde, vdche im 
Innern der Top&cherbra klebt, zeigt an einzelnen Stellen eine schwarze Bei- 
men^uug von Kohle. 

Das Vorkommen von Menscbenresten scheint mir auf eine Grabstatte zu 
deuten. 

In der Molinarigrappe hat nur die südliche an Elephantenknochen reiche 
Grotte einige Werkzeuge geliefert. Sie lagen an der Stelle x auf der Breccie 
innerhalb einer kleinen Vertiefung. Es sind mehrere Steinmesser, der Arbeit 
nach jenen der Seggia vollkommen gleich, aus Feuerstein und mehrere, sehr 
zierli< he, ganz kleine Messerlamelkn sowie Pfeilspitzen aus Obsidian. Andere 
Artefacle oder Menschenrestc kamen nicht vor. Doi h scheint mir dieser 
Fundort, wie die Skoiosa noch lange nicht erschöpft und neuerliche Unter- 
suchungen, zu welchen mir die Zeit fehlte, wilren daher dringend angezeifrl, 

Jn den due i'aj)cri ist der Fundort der .Stcinsachen der niedrige enge 
und gekrümmte Seitentranp B. Die früher schon bezeichnete Kalksinterdecke 
setzt innerhalbdes(5an^( s lurt und bedeckte den Boden derselben voUstinidii;. 1 )ie 
J-ai^» Hing ist folgli( Ii auf einer möglichst geschützten Stelle der Knochenbreccie 
und unter dem Kalksinter. Der letztere ist so fest, dass er nur mit grösster 
Mühe weggcspreugt werden konnte. Ihre Mächtigkeit ist offenbar verschie- 
den und betrug im Durchschnitt 0,40 cm. Unter derselbmi fanden wir in 
einer dnnkdn lockern Erde eine Masse roher Topfecherben, einen kleinen po- 
lirten Stmnmeissel ans Serpentin, eine »erliche Pfeilspitze, einige Feuerstein- 
messer, kleine Obadianlamellen, ein Spinnwirtd aus Thon, 2 kleine Schmnck- 
gegenstilndc, endlich einige lose Menschenzähne. An einigen Stellen war die 
umgebende Erde offenbar durch Brand roth geftrbt, audi Spuren von Kohle 
wurden beobachtet. 

Berficksicbtigen wir den Gesammtcharaktm* der Localitit, so ist wohl an 
eine Wohnst&tte nicht zn denken. Der Zugang ist als gefthrlich zu bezeich- 
nen, der Baum Äusserst niedrig und unbequem, nach beiden Seiten, besonders 
gegen B, in tiefe Spaltm jih abfallend. Man kann nur annehmen, dass wir 
es hier mit einer Grabstätte zu thun haben, deren Lage mit ROcksicht auf 
die eindringenden Mecrestluthen möglichst hoch gew&hlt wurde. Da ich 
wegen der Festigkeit der Kalksiuterdcckc nur den kleinsten Theil des Caanges 
B klarlegen konnte, ist auch hier für Jnocalforschungen noch ein dankbares 
Feld offen. 

Die Werkzeuge bieten nichts bemerkenswerthes dar; sie stammen, wie schon 
der Anblick der Fig. 9 Taf. II bezeugt, vollkommen mit jenen aus la Seggi« 
uberein, und es kann über den engen zt itlichen Zu.sammeiihnn^ die.^er Funde 
kein Zweifel obwalten. Die Topfecherbeu sind sammtlich ohne Ornamente. 
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Der Spinnwbtel Fig. 6 Taf, VII ist aus Thon ohne jede Yemoimg. Von 
den Oroamenten ist das eine ein flacher Knopf aus Thon mit 4 Luchan. 
(Fig. 9 Taf. YII.) Das andere Taf 711 Fig. 7 scheint mir cmcn natürlich polir^ 
ten RoUstdn ans gelblichem Kalkstein darxustellen, der aber sehr soi^g^tig 
konisch durchbohrt ist Die gleiche Form findet sich, wenn ich nicht irre, 
in belgischen Höhlra. 

Klettert man fiber die unsere Grotten enthaltenden Felsen nach aufv&rts, 
so gelaogt man und in kurser Distanz auf das Cap Panagia selbst. Es 
ist ein tob den Crewissera wild zerrissenes, ödes Kalkplaleait, welches gegen 
das Innere bedeutend ansteigt, und an seinen liöchston Punktion die Mauer 
der Achradina trug. Unser h\vr hotrachtctes Terrain lüg folglich ausserhalb 
der alten Statlt, in Sicht dw ^ Stunde entfeniten Seala Graeca und Wii 
gegen dicNf letztere in einer Keihe von Kalkklijipen ab. Die unzähligen runden 
und ovalen Löcher, von denen die Felsen wimmeln, sind mit einer, durch 
Etsenoxyd gefäilitcn, liüclistens 1 Schuh mächtigen Erde ausgefüllt. Auf dem 
aussei-jiten Ende des Cap liegt auch Meereand in denselben. In der Erde 
findet man unzählige Pfeil.'^pitzen und Messerbnuhstucke aus Kiesel und Ob- 
.»^idian, und zwar nicht bl(»--s am Cap selbst, sonth-rn in den Terraiufalten, 
uclche d!is.selbe in einem ziemlii Ii weiten Umtvieb umgeben. In die west- 
liehe Forlsetzung fallt der durch die Eisenbahn dun hschnittene, uni:i t.ilir 
20 m hohe Küsteutheil, in welcliem, wie bereits erwähnt, nac h der Aussage 
von Politi u. a. bei der Anlage der Eisenbahn massenhaft Steinwerkzeuge 
gefunden wurden. 

Die hier gesammelten Bru( hstüi ke wei>en sänimtlich sehr kleine Dimen- 
sionen auf. Die grö.ssten me.ssen nicht über '.i cm Lunge, die mei.^ten bleiben 
darunter, viele sind nur I cm lang. Es sind mit wenigen Ausnahmen nur 
Bruchstücke von Messern und Pfeilspitzen. Das Material ist in ziemlich 
gleichor Menge Feuersteni und Obsidian. Der Obsidiaa seigt oft dieselben 
Udnen Blasen und PerfidcSmer eingeschlossen, wie der Nudeua aus der Sko- 
rosa. Die Pfeilspitzen zeigen «ne unendliche Verschiedenheit der Form. 
Wohl tritt fast immer der dreiseitige Querschnitt auf, aber mit solcher Ver- 
schiedenheit der Winkel, dass die Form bald flach und in die Breite gezogen, 
bald schmal mit hohen Kanten versehen ist Wie last immer, so dnd aach 
hier die aus Obsidian gefertigten StQcke die kleineren und zierlicheren. Die 
Spitze selbst ist auf die verschiedenste Art hergestellt, wie es eben das ge- 
wählte Bruchstück am leichtesten ohne weitere Nachhälfe gestattete. Nur in 
wenigen Fällen i.st an derselben eine künstliche Krümmung angebracht. Der 
Standpunct der hier entwickelten Technik ist immerhin relativ niedrig. 

Die Messerstückchen zeigen nur selten durch Schlagen erzeugte Ober- 
flächen, die meisten sind ganz gut polirt. Sie haben tlieils dreieckigen, theils 
rhomboidischen Querschnitt (vergl. Figuren auf Taf. I, II). Nicht selten sind 
die Sehneiden oder ^venigstens eine derselben sorgfaltig gezahnt und etwas 
gekrümmt Die Breite einzelner Fragmente geht bis auf 8 mm herab. 
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Anilcre Gegonstände fanden sich nichl vor; ich samm^^Ite zwar eine An« 
7mIi1 von alten Topfdchorlirn auf dem sogenannten Campo Bonanno, kann 
jedoch auf einem von AlterthOmern wimmehaden IVrrain, wie es das vorlic- 
p^rnde ist, di r« n Zugehurigkett ZU dent frflluM- (Twähnten Funde nicht belninpten. 
IJr. Cavuliere Turgia zeigte mir im Museum aufbewahite Nä;;«-!, I*f<il- 
spitzen, Fis< lmn<;ehi aus Bronze, wekhe am Cap Panagla (viclleirlit in der 
Nnlie der Seala Graeea) gefunden sein sollen. Sie gehören wohl einer jün- 
geren l'lpochr als die früher fjosdiüderte an. 

E> l:is>t sich nicht verkeimen, dass die Er/eiifjnisse der Neolithzeit in 
der geschilderten Ke^'ion einen streng einheitlichen Cliaracter aufweise n und 
auf eine zusammenhängende Bevolk«'rung der.selb»-n in dieser Zeit deuten. 

In Symcus gelbst sammelte i<-h nur '^ Stücke aus d<'r polirten Steinzeit, 
welche jedenfalls eine weit jüngere Epoche (h ixdljcn. als es die I'unde am 
Cap Pantigia sind, dar>l( Ih n. Das eine ist dsis in naliu lic her Grösse Taf. I 
Fig. 5 abgebildete Messer. Es fand .sie h angeblich in einem Grabe in der 
Nihe der Grotta Santa. Es ist aus dem schönsten, hellbraunen Jaspis mit 
vieler VoUkommeiüieH angefertigt; auf der untern Seite voUkommeii flach. 

Das zweite StQck ist auf Taf I Fig 17 abgebildet. Es ist em auf das voll- 
kommenste von aUenSeiten zugescUiffoierMeisseL Bas Material ist ein scbwftrz- 
lichgrflner Diori^orpbyr, dessen Orandmasse äusserst hart ist» während die in 
derselben zahlreich verstreuten, hellgrflnen Feldspathfiecke durch den Stahl ge- 
ritzt werden. Es ist am spitzen Ende in äusserst sorgloser Weise cylindrisch 
angebohrt, was offenbar auf eine spätere Verwendung ab Amulett hinweist. 
Dieses Stfick soll in dem am rechten Ufer des Anapos hinziehenden Sfimpfen 
gefunden worden sein. Nicht weit von dieser Localität in der Nähe des 
Olympieion fiud sich auch das dritte Exemplar, eine schfingeformte Steinaxt 
von 12 cm liRnge aus einem vuleanischen Grestein. 

Diese Funde, welche auf die flache Gegend um den Anapos herum hin- 
weisen, veranlassten mich zur wiederholten Durchsuchung derselben und 
zu einer kleinen erfolglosen Baggerung im Sumpfe Lyslmeleia. Die An- 
schwemmungsma.«?sen, welche alljährlich in dieser Ebene abgesetzt werden, 
sind so bedeutend, dass der Umfang dieser Sümpfe sich stetig zu Gunsten 
des culturfahigen Landes verkleinert, und di<> Aussicht, auf Gegenstunde der 
ältesten Zeit hier zu stossen, äusserst gering ist J5eim Graben der langen 
Entwa-sserungsirrähen , welclie das frisch cultivirtc Terrain übemll durch- 
ziehen, will mau nichts gelundi ii haben, doch wird es immerhin nöthig sein, 
diese Arbeiten im Auge zu behalten. 

Ich wende mich nun 

b) zu dem Südrand der Insel, nach Modi ca. Die>e Stadt befindet sich 
in der südlichen Hüllte eines ( letiietes, de--en an liiiologisehe Bedeutung, 
ebenso wie jene des nördlich daran anstos^enden Monte Lauro von 
Schub ring hervorgehoben wurde. Die berühmten Grottenthäler In 
Fantalica und Cava d*Ispica, welche innerhalb desselben auftreten, enthalten 
nur den kleineren TheQ der hier abendl massenhaft voriiandenen, ältesten 
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Grabfltfttten, welche anter andern anch in Hodica and Ragasa selbst xa 
beobachten sind. 

Ich selbst musste mkik auf die Üniersuchung der Höhle Laxaro be- 
schrAttken, auf welche ich durch einige im Lyceum za Modica aufbewahrte, 
vor wenigen Tagen erst gefundene Thonscherben, welche mir Prof Italia 
zeigte, aofinerksam geworden war. Der Priester Giovanni Emmolo, der 
Besitzer der Höhle, unterstfitzte mich dabei auf das freundlichste. Leider 
konnte ich nur einen Tag auf die Nachgrabung verwenden, von dem fiber- 
dies ein guter Theil aof die Eröffinung des ganz verstfirsten Eingangs fieL 

Die genannte Grotte findet sich ungefthr 21 Standen südöstlich von 
Modica aof einem ebenen, hödist stemigen, ongefilhr 330 m hohen Plateau 
aus pUocfinem Sandstein, in welches die in das Thal von Spacafomo 
mflndenden Gavad^spicu un<I Cava Croce eingeschnitten »Ind, und zwar in 
einem der obersten Auslftoffr der IctzgenannU'n C-.wn, <]rv Cava Lazaro. 
Von Aussen war an (l<*n unbedeutenden Felsen de» 'J halfieliHnges gar 
nichts za bemerken, da die kleine Oe£Fhang mit grossen Sandsteinblöcken, 
welche mfihsam wegzuschaffen waren, htat vollständig verschüttet war. Ihre 
Entdeckung verdankte man, wenn ich nicht irre, einem Jagdhunde, welclier 
hineingekrochen war. Hr. (liov. Eramolo liess zuerst einige der die Oeft'uuti;; 
bedeckenden Steine wegspreugen und förderte aus lirrselben sogh'ich die ersten 
Reste heraus. Durcfi d'w von mir angeäteiitcn Arbeiten ist dieselbe nun leid- 
lich bequem za£rün}j;h( h i^eworden. 

Die gi Tiarinte Grotte stellt eine ziemlich verticale, 4 m breite, au < iueiu 
Theilc '2 m uui entgegengesetzten Ende GO cm mächtige Sjmlte dar, welche 
zum grossen Theile mit Schutt angefiillt ist. Sie geht nacii unten m einen 
12 ni langen Gang über, in welchen wiederun» eine zweite, ebenfalls verticale 
Spalte mündet, welche wegen ihrer Anfullung mit SciiulL nicht zugänglich 
ist. Ein Querprofil zeigt »omit folgende Gestalt: 
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VoQ B zwci^ sich ein aofrngs anregelmSssig gestalteter Raam D ab, 
der hier steil abfällt, dann aber in seinem bogenfönnigeD Streichen wiederum 
ansteigend nach oben E zu einem Aiisganj; aus der Grotte flihrt. F ist mit 
i^chun iin.l i^n sson Blöcken angefüllt. Der Qmndriss stellt sich somit in 
sehr beüäuüger Weise so dar: 




(Orondrin von Gr. Lszaro.) (Queracboitt des Gsnsei D.) 



lu dem (langc I) liess ich uucli mühsaroem Wegräumen der ma.sscnhaft die 
Sohle Itedeckcudeo Steinblöcke in der schwfirzli«^«»! Erde eine Gm longe^ 1,20 m 
tiefe, bis auf das Grondgestein reichende Rosche ziehen (y). Hier fanden sieh 
eine Menge Knochen von Menschen und Thieren, Topfecherben, und swei 
Slemwerkzeuge. Die Thierknochen überwogen ÄUcs Andere, auch Topf- 
scherben kamen in ungeheurer Menge vor; ne lagen mehr oben; nach unten 
an kamen sie nicht mehr vor. In grösster Menge waren sie anch bei x (siehe 
obige Figur.) Hier fanden sich d— 4 Schuh oberhalb des Bodens an der 
flach ab&llendon Seitenwaud angeklebt ganze Gefilsse, Steinmesser Alles 
verbunden durch eine dnnkK saodig-lehmige Erde. 

Die Thieneste lieferten Hr. Teller folgende Arten: 

Canis vnlpes. Distalenden des Huwerus von swd Individuen verschie- 
dener Grösse. 

Lepns timidus, rechter und linker llumerus. 

SttS scrofa. llumerus und Tibia eines ganz jungen Thicres. 

Länge des lluraera.s ohne proximale Epiphyse 0,005 m. 
Länge der Tibien ohne Epiphysen (>,I2j m. 

Bos taurus. Linker Metacarpus. 

Capra o<ler Ovis. Keste eines kleinen ItuniiiianUn und zwar eine 
Unterkieferhälfte mit 3 Milchzähuen und K.\treniitäl<kii>Hltt'(i. 

Cervus ela])hus. Kejiräsentirt durch '2 l iii< rkn tn lunlarc, wtni^'c 
Hals- und Runipfw irhel, (hus Fragment eini'> KicuzIk iiio, Stik-kf der Scapula 
und di-s Beckens, einzelne Kippenfragmente, und zahlreiche, zum Theil unt 
erhahene Extreniilätskuocheu. lu den vorhandenen Kesten erscheinen niehierc 
lntlivniu(n in versehiedenen , offenbar nur Aher>>tadicn ent^prechendcTi Di- 
mension sverhältnissen vertreten. £iue Reihe zusammengehöriger KxtrcMiiiäts> 
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knocheD weist auf ein Thier Ton ce. 0,900 m Schnlterhöhe^ (am Skelett ge- 
messen) bin. Geweihbruchst&cke fehlen. 

Die Moasdhenreske lassen keine genauere Bestinunong ra: Es sind 1 Un- 
terkiefer, 1 isolirtor Backenzahn, Bmchstficke phitker SchftdeUcnochen, Metsr 
carpns No. II rechts nnd Metatachos Na L rechts (Teller). 

Werkzeoge wurden im Ganzen nur 3 Stflck von mir erbeutet. Das eine 
ist ein Bruchstück eines Straimessm mit rhomboidalem QoerschDitt, das 
andere ebenfalls ein nicht ganz 5 cm langes Messer mit gekrümmter Spitz^ 
das dritte endlich ein 15 cm langes Steinmesser mit weisser Patina und einer 
grössten Breite von *2 cm. Es hat einen dreieckigen Querschnitt und ist an 
der untern glatten Seite etwas gekrümmt. Noch zwei diesem letzteren 
ähnliche Instrumente aus dieser Localität sind im Lyceum von Modica auf- 
bewahrt. Identische lange Formen befinden sich im Nationalmuseum zu 
Rom aus der Localität Ascoli (Picenum) und aus Calabrien (mit nicht näher 
bezeichneter Localität). Obsidiansachen sind bis jetzt nicht gefunden. 

Bezüglich der Formen der Gefüsse verweise ich auf Taf. IV Fig. 10 und 
Taf. V Fig. 1. Das erstgenannte bat eine Höhe von durchschnittlich 12 cm. 
Der Durchmesser des obern Theiles betragt 9 cm; jener des Bodens 4 cm. 
Die Ansätze der Henkel sind auf beiden Seiten deutlich. Fig. 1 Taf. V hat 
einen grusstcn Durchmesser von 10 cm. Die grösste Stärke der Wände be- 
tragt 5 min. Es kommen aber Bruchstncke in grosser Quantität vor, welche 
auf einen weit grüssern Umfang deuten, wenn auch die Formen so ziemlich die 
gleichen gewesen sein müssen, häuüg sind gerade hinausstehende Henkel in 
der Länge von 10, der Breite von 8 cm. Ein anderes, nicht abgebildetes Gefäss 
hat eben&lls eine kelchartige Form. Sein Durchmesser misst an der Basis 
10 cm, am obern Rande 17 cm wfthrend die Wandstärke 1 cm betrSgt Die 
Contonren sind derartig, dass die Anfertigung aas freier Hand unzweifelhaft ist 

Das Material ist das bekannte; es ist sehr schlecht gemengt und ge- 
brannt; in Folge dessen die Geftsae so porOs sind, dass sie eine Flüssigkeit 
in kurzer Zeit ToUkommen aufsaugen. 

Trotz ihrer flberans rohen AnsfÜhrong weisen die meisten der kleineren 
Formen interessante Ornamente auf, welche zum grössten Theil mit 
einer schwarzen Farbe auf die etwas rftthliche Grundmasae auf- 
getragen sind. Nur ein einziges Bruchstfick zeigt eingegrabene Omamente. 
Von einem Versuche, dieselben durch Waschen der Gefftsse dentlicher her» 
vortreten zu lassen, musste ich abstehen, weil die schwarze Farbe sehr merk- 
lich aasging. Die Gontourai sind meistentheils geradlinig, do« h g( hen sie 
auch um die Krümmungen herum. Ihre BegrSnzung zeigt scharfe Hunder. 
Au&Uend ist die vollkommene Gleicliheit der um, den Umfang des Gefässea 
alterairenden Muster. Die betreffenden Figuren anf Ta£ Y geben die prägnantesten 
Formen derselben; dieselben bestehen aus einem mehr oder minder ein- 
fachen Systeme von breiten und schmalen Streifen, welche sich auf das 
mannigfachste durchkreuzen. Die Zeichnung ist -auch an innem Flächen, 

Prüilst Studita ■» aicUira, g 
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wenn aacli seltner, za beobachten. Auch die Henkel sind versiert. Das 

Fig. 10 T, IV abgebildete Gofäss war in der ganzen Länge von DoppcUinicn 
bedeckt, welche jedoch jetzt in Folge des Keinigen nur noch undeutlich zu 

sehen sind, 

S])urcn von Kohle fanden sich au dnigen innoren Gei^\s>t1ächen, in der 
£r(l(- s« ll)st ist dieselbe nicht in nennenswerther Menge beobachtet worden. 

Dieses Zusnmmenvorkonunen von gemalten Geftissen mit Stauwerk- 
zeugen gab Anlass zu mannigfachen Discussionen unter den hervorrogend- 
.ston Mitgliedern der deutschen anthropologischen CfOsellschaft. Dr. Ba- 
stian wies allerdings schlagende l'arullelen in dieser Kichtung aus dem 
Innern Südatnorika's nach und lielcgte dieselben mit Beweisstücken aus dem 
etlinol<ii,'i>i lii'ii Museum. l)a jediM Ii tüi" l"-un»]su die genannte Association 
gewis.-ei niassen einzig (hi>ieht, i>\ <ii. \ ernmthung, dass spatere Naeliforschun- 
gen in dieser Höhle Anlialt>[iun kte tür eine liohere Culturstufe als jene der 
eigentlirlien Steinzeit ergeben werden, ebenso berechtigt. Ich kaini somit nur 
den ^\ tui-rli aussprechen, dass der in Folge meiner (uabungen und iiinndlicher 
Vorstellinigen beim Bfugeruieister gefa-;ste Beschluss, die Cuutte La/.aro auf 
Kosten der Stadt Modica voUstuudig ausbeuten zu lassen, bald aus- 
geführt werden möge. 

Girgenti. hk der Umgegend von Girgenti existirt nach den Mitthci- 
langen des Dr. Nu cito eine Grotte bei Favara, in welcher menschliche 
Knochen, grobe Thonscherben und zwei Steinmesser gefunden wurden. Er 
zeigte mir eines der letzteren, welches sich in seinem Besitze befindet. Leider 
enthalten meine Notizen nur die Bemerkung, dass dasselbe der Neolith- 
epoche angehört. Auch wnsste Dr. Nuclto mir nichts Näheres über die 
Grotte, welche er selbst nicht besucht hat, anzugeben. Ich empfehle daher 
dieselbe sp&tem Beobachtern. 

Im Museum von Girgenti zeigte man mir dne Sammlung von ^.pri&histori- 
schen* Vasen, welche wegen ihrer aosgezdchneten Erhaltdng und ihres eigen- 
thfimlichra Habitus meine Aufinerksamkeit in hohem Grade erregen mussten. 
Wenn ich ihre Beschreibung hier den früher geschilderten Funden anreihe, 
so darf dies nur anter der Verwahrung geschehen, als beabsichtige ich damit 
eine Behauptung über ihr Alter zu verbinden Anderseits scheint mir jedoch 
der Zusammenhang in den Formen und in der Verzierung der Vasen von 
Girgenti mit den früher gescbildeften von Grotta Lazaro ein dernitiger, dass 
an ein genetisches (wenn auch zeitlich ziemlich verschiedenes) Verhältniss 
allerdings gedacht werden muss. Keiner der erfahrenen Archäologen Pa- 
lermo's erinnerte sich, etwas Achnliehes gesehen zu liaben, was midi in der 
An^ielit bcsliirkte. da-s die Erklärung der fraglichen Fonnen in der bisher 
so MMiiachlässigien pr;ilii>t(»riselieu Epoche uesuelit \verden mü^>e Die Ab- 
bildungen auf Tat'. IV sind nach Plmtniriaphieu, deren Abnahme mir 
Hr. Cav. G. Picone gütigst gestattete, gefertigt.. 

Die jjenannten Vasen fanden sich am Südabhange des durch den Fluss 
di Biagio von Girgenti getrennten Monte Toro, und zwar zieuiiicii nahe dem 
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obersten Plateau desselben in der Nähe des Casino des Hrn. 'Barcamo. 
An den unteren Theücn desselben, sowie in der daran sQdlich anstossenden 
Ebeuc (piano della Seta) ist alles voll von griecbischen GraboiD. Die weit 
iiltoion Gral « I . wclrlio unsere Vasen enthielten, waren in den Felsen gehauen; 
der Kaum mit viereckigem Qoerseliiiiit enthielt nach den mir :!* w ideiien, 
sehr unklaren Mittheümiiji'n versehiedeue Bänke tiir die einze.hiou Loieh- 
nanie. Er wurde daher uls Familienc;ral) i^edeutcl. Das ehai-acteristische 
Merkmal dieser hier in grösserer Anzahl vorkommenden (iräber war, dass 
eine Stiefle von 4 m zu jedes d«TSt'lbru iidirte. Diesem h'tztgenanntc Kenn- 
zeichen lindel sieh nach nn"iii{llicheii Miliheilungcn v<in Ilm. Ad. Ilolni an 
IUI liK I » n in der ]ia<r|ieria bei ralcrmo bekoauten, jedoch bis jetzt wenig 
berüt k>irhii','ten Gräbern.^) 

Heii^abcn wurden angeblich keine geiundcn: wuhrscheiuiicher ist, dass 
sie ver.-<ehli-[)|it wurden. 

Das Material ist ein £;rol>er. weisslich-frelber Thon, welcher auf den innern 
und au.-.-~ern Obel Il;i< lien loth «^eiiirbt i>t. Die Formen selbst sind iranz und 
rei;ehnä>sig; weder die Hundungen noch die Dicke der W äiub' sind f^k'ii ii- 
förmipf, auch sind die vcrüchiedeneu Seiten der Gefässe nicht concordiiut. 
Kurz, es ist entschiedene Handarbeit, welche wir vor uns haben. 

Die Dimensionen sind relativ bedeutend. Fig. 2 misst 29 cm Höhe, 
18 cm au der obern Oeffnnng, 10 cm an Breite. Fig. 1 dagegen ist 35 cm 
hoch, der Durchmesser des obem Bandes bctriigt 39, jener des Bodens 14, 
an der mittleren EtnschnQrong 9 cm. Ein anderes nicht abgebildetes, eine 
unvendertc Variation von Fig. 1 darstellendes Gre&ss misst 26 cm Höhe, der 
• Durchmesser am obem Rande 27, am Boden 5 cm. Fig. 3 ist IH cm hoch, 
der Durchmesser des oberen Bandes beträgt 29, jener des Bodens 13, der 
mittleren Einschnürung 10 cm. Fig. 4 endlich ist 16 cm hoch, der Durch- 
messer des oberen Randes beträgt 10, jener des Bodens 7 cm. 

Der primitive Charakter der Ornamente tritt auf den Zeichnungen klar 
bervor. Sie sind, wie bei Lazaro, mit schwarzer Farbe auf die rothe Grund- 
masse aufgetragen und zeigen grosse Yerschiedenheit. Von aussen ist ftberall 
die einfache Durchkreuzung von zwei oder mehreren geraden Linien ange- 
wendet, welche theils auf den oberen Theil beschrankt, theils über die ganze 
Gcfuöslänge angebracht ist. Fig. 2 ist inwendig einfarbig, dagegen l'ig. 1 
in höchst muln^voller Weise im Innern mit analogen Zeichnungen bedeckt. 
Im Innern sind sogar die Muster zum Theil complicirter als au dem Aussen- 

1) Ein weiteres derartiges Grab irardd am Piano Milocca auf Uer Ilalbtuaet Pl«mmy' 
rIoQ bei Syracus beobachtet. Es war ein rundes Grab mit e'ner Seitennisciie, ia «elrliee eine 

Itleine Stie^'C iiinabführto Man traf in tlcmsflhcn svhr (grosse, unu'efälir To— so ein huho 
Gefässe aus einem sciiwar/.eii Thone, ohne jeglii iio VcrzicrLiiiLr. ««it ausgebauchte Foriuen auf 
langem, scbuialem Stiele (ähnlich unserea Cbatnpa^her;:la»erü, jeiioch gegeu den oberen ILind 
wieder conmif^reDd) mit eidentbfimliehen Henkela. Da sie unzweirelbaft mit der Drehaebeibe 
t;eferti<;t sind, unterliess icli deren Abbildung. Sie sind im BeeiUe des Uemi Folie a 
Uiaevra iu äyracus. 
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Fig. 1 ist inwendig bis auf den Boden bemalt Hier treffen wir aadi das für 

Lazaro so charakteristische Muster Fig. 1 Taf.V, an welchem die ange- 
malte Gnindmaisäc in kleineu Rhomben aas dem schwarzen fiande hervortritt. 

Je mehr man diese Gcf&sse betrachtet, desto mehr pAgb sich die Ueber- 
zengung ein, dass dieselben ans dciselljen Schule henroi^egangen eindf wie 
jene von Lazaro, da sie ^venig8teD8 ähnliche Formen, ganz analoge Ornamente and 
die gleiche Art der Aosführang mit diesen besitzen. Allerdings scheinen die 
so sorgfältig innen verzierten Ge&sse nicht unmittelbar für den practischen 
Gebrauch bestimmt gewoson zu sein, was wiederum einigermassen ihr Vor- 
kommen in Grübern * inor relativ weit hohem Culturstufe als der Mensch 
von S. Lnznro hesass, erklären könnte. Immerhin müssen wir jedoch die fraglichen 
GefÜsse als dieUepräsentanton einer der vnUkoniniensten I'jnt\viekeliinij>stufen be- 
trachten, deren die aus der Neolithzeit stammende \ erzierungsmethode fiihig war. 

Eine Vergleicliung mit den von Hrn. Couze') gegebenen Darstellungen 
von ältesten griechischen Töpferur heilen, wclelie dersell)e in das zweite Jahr- 
tausend vor Chr. zurückzuversetzen geneigt ist, anderseits aber mit den von 
Baron Sacken') veröffentlichten Abbildung«'n der Gefiisse aus dem Laibaclu r 
Moore, zeigt sofort die grosse Kluft, welche die Töpfe von Girgenti von 
diesen vorgeschrittenen Prodacten scheidet. Nirgends bemerkt man an den 
«rsteien einen Yefsach, aber die «ans der Tedinik des Webens nnd ¥leditens 
überall entstehenden Formen'' hinaoszugdien. Eine gewisse allgemeine Ana- 
lere bieten noch, obwoU die Foimien und Verzierungen dnrchaas nicht 
fibereinstimmen, die Aasgrabnogm Schliemann's in Mykene.^) 

Der Kfistenrand Sidliens war somit sdt dem Ende oder dar Mitte der 
Quatemärzeit von einer Bevölkerung oocupirt, deren grösste Dichtigkrit jeden- 
ialls auf dessen Nord- und Nordwesttheil fiUlt Am SOdrand und im Innern 

and paläolithische Stationen bis jetzt nicht beobachtet. 

In der Neolithzeit hat sich die Bevölkerung Siciliens offenbar bedeutend 
vermehrt und aber die ganze Insel hin verbreitet Die Grotten dienten nur 
ausnahmsweise zu Wohnungen, weit häufiger zu Grabst&tten. Gegen die 
Annahme von Dupont, dass zu jener Zeit erhöhte Plateaus und natürlich ab- 
getrennte, daher vertheidigangsfahigeLocalit&ten besetzt wurden, dürfte auch 
fui' Sicilien wenig einzuwenden sein. 

Das bis jetzt vorliegende neolithische Material repräsentirt offenbar sehr 
verschiedene, jedoch nicht scharf abzutrennendf Culturphasen, welche wenig- 
stens zun\ Tlieil einer vorgriechischen und vorphüDicisehcn Bevölkerung an- 
gehören müssen. Schon die Lage der Grotten von Syracus, Termini, Yilla- 
frati, besonders jene der erstgenannten Localitüt, scheint mir zu beweisen, 
dass diese Bevölkerung noch nicht von den Küsten abgeschnitten war. 



1} Conie. Zar Ctoseh. d. Anfinge griechischer Kniist ffltnuigib. d. k. Ae. W. 1870 
9} Sac kea. Dtr Pfahlbau im Ltibaebsr Moore. 
S) Schlienaau. Mjkeno. 
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Veiigleiclit man die Werkseoge ans diesen Grotten mit denen desitaUenischen 
Continents, so erhfilt man im Allgemeinen den Eindrnck, dass die Neolitlizeit 
Siciliens weniger fortgeschrittene Producte aa&a«ei8e& habe ab jene des 
Continents. Es felilon z. B. so zu sagen, gänzlich die gebohrten Werkzeuge, 

(das eino von mir abgebildete ist offenbar weit später gebohrt worden), die so 
zierlicheu Pfeilspitzen, die Bt-ailtt itung auf beiden Seiten, natürlich mit Aus- 
nahme der Meissd. So lehrt der Anblick der Museen in Korn und Mailand, 
dass Sicilien eine primitivere Phase der polirten Steinzeit repräsentirt als 
wenigstens der grösstc Theil des Continents. 

Grössere ischwierigkeit bereiten nun allerdings die Formen und Verzie- 
runtjen der Gefassr, welche, wie wiederholt hervorgehoben, so gati/ ver- 
schieilene Stufen der Technik aufweisen. Bezüglich der Formen ist die Ana- 
logie mit den überitalienischen Vorkonimen iiirlit abzuleugnen. Den Topf 
Fig. 1 Taf. V von Tiazaro fand ich vollkominen ulentisch , nur viel roher 
unter der lüibiik Manlua (BigareUo-( 'ustellaggio) im nhuischen National- 
museum, Die Spinuwirtel >iiid ebenfalls sehr ähnlieli in l)eiden Regionen. 
Die Thonindustrie scheint jrdoch im Allgemeinen nur einen fiusserst un- 
sichern Massstab zur Absclial/uug des allgcineinen Cullurstadiiuns finrr Be- 
vülkeruug zu geben. Berücksichtigt man, dass relativ hoch entwickelte 
NatiUTÖlker derselben ganz entbehren,') so dürfen wir die oben augedeutete 
Ueber^nstimmnng (abgesehen von der möglichen Einfuhr ans höher entwickelten 
Localitfiten) vidleicht durch die Annahme wklSren, dass sich die Thon- 
industrie langsamer vervollkommnet hat als jene der Waffen, and somit die 
Ge&sstypen benachbarter Epochen geringe Unterschiede aufweisen. Schlie- 
mann*s Ausgrabungen in Mykene zeigen ähnliche Discordanzcn, da daselbst 
neben den schönsten Gddgeschmdden primitive Freihandge&sse mit ein&cher 
Omamentirang vorkommen. 

Die meisten der hier betrachteten Localit&ten der ftUemNeolithepoche sind 
durch das Auftreten von Obsidian diarakterisirt, welcher bekanntlich unter den 
Emptivprodncten des Aetna und des sadöstlichai Siciliens nicht vorkömmt. Die 
Hypothese von Hm. 6, G. Gcmm ellnro, welcher dieses Gestein als Kern von 
Bifflssteinstücken von dem Liparischen Inseln aus mittelst Meeresströmungen an 
die sicilische Kflste gelangen lässt, ist vom naturwissenschaftlichen Standpunkte 
ans um so mehr gerechtfertigt, als man an der Nord- und Ostküste, beson- 
ders aber an der Südküste stets Bimssteinstücke findet, zu welchen Pantellaria 
wie Lipari gleichmässig beitragen mögen. Ein Nucleus ans la Seggia stimmt 
im Habitus besonders in den zahlreichen Perlitköruem vollständig mit den 
an Lipari's Küstontheil „sotto il Monte prachtvoll aufjgescblossencn Varietäten. 
Ein grosser Theil der gesammelten Werkzeuge ist gewiss auf diese Quelle 



1} Die Neuseeländer scheinen bei Cooic's Ankunft keine Töpfe gekannt zu habon, obwohl 
sie in anderen Gebieten Kshnbau, Waffen, HmsliMi a* s. w. Bedeatendes leisteten. Vf^l. auch 
Masard's Amiehlea ta Stade deMriptifs ds la Cnamiqiis da Xaiee dw AnUqaitte de St, 
Oermaiu 1875 Mater. \sib p. 330. Sowie Conse sur OMehidits dST Aaf&og« grieehlMlwr 
KtUMt. SiUuiigsb. Wien. Ac. 1S70 8. 533. 
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zorfidtzofahren; dos äussere Anbellen von andern ist dftgegcn ziemlicb ab- 
weichend, so dwsA eine andere Provenienz nicht unmöglich w&re. Der sichern 
Entscheidong darQber, wenn me Qberhanpt möglich, mfissite offenbar ein ge- 
naues vergleichendes Studium der glasigen Gesteine Sfidenropa^s (besonders 
von Pantellaria) vorangehen, welches, soviel mir bekannt, noch nicht in dem 
Umiaoge aosgeffthrt wurde, um einzelne Stücke sofort einem oder dem andern 
Emptionsgebiete zuweisen zu kSooen.*) 

ficgeii die vf>n Hrn. (rfiimii'Haro angenommciio Provcnini/ spricht jcdcn- 
fiills (Iii- Quantität der schon h^ nt»- lick.-inntcn A\ t ikz»^u:rt\ du ju M< iii;t> uinl 
(irü»e (i<'r an^fscliwemmtpn iJiinssit'instüi-ke kt'inesfalls bedeutend sind. 
Natürlicher ersdicint dio Annalmio von Handelsbeziehungen schon mit Kück« 
siclit atif di<- weite Verbreitung der < )l)sidianf ultur, wrnu man sich so aus- 
drücken diiif, iu den posamuiten Min« Ime» rliindern. In Keggio (Calahrien) 
ist dieselbe in der jüngsten Z» it aul<^'» lunden worden.-) Terner iu der Pro- 
vinz Bari,*) Terra dl I>!ivor(),^) auf Ca[>ri,^) der Insel l'ianosa. und auf 
.Sardinien.*) 1)(m- wielitigste Mittelpunkt jedoeh derselben ist, soweit man 
bis jetzt urtlieileu kann. Griechen 1 an d und zwar sowohl das lestiand 
als der tresamnite ü;rieeli isr h e Arelii|M'l. Prof. Szabo hat iiachLre- 
wirsen, (hv<- der I laiijit vorrath der f;riechischen \Verkzeu<.;e aus Milo stammt. ' ) 
Die Ausf]jral)iinL,'en von Schliemaun in Ili^sarlik und Mvk<M»e lieferten 
schönes Material. Kben-o die Insel Pantellaria, während in Tunis L)r. ßeliucci 
uur 1 Stück au den Abhängen des Tebagno aufgetuii<ien hat.") 

Diese Verbreitung lüsst si(-h aus den natürlichen \ «ukommen von Obsi- 
dian allein ohne ZukuUeDabme des Verkehrs nicht erklären. Dazu tritt noch 
der Umstand, dass in allen bisher bekannten Fällen das Zusammenvorkoromeo 
von Obsidian mit polirten Steinsachen constatirt i.st, iu der pa- 
l&oiithischen Epoche dagegen das Gestein nicht verwendet 
erscheint. Die schdnen Beobaclitungen von Fouqu^ Ober das Vorhanden« 
sein mer der sicilianischen ziemlich analogen Obsidiancultar mit rohbemalten 
Geftssen und Besten von CuUnrpflanzen unter der mächtigen Bimsteindecke 
von Therasia und Santorin verleihen jedoch auch dieser jüDgercn Cultur^ 
phase ein hdkeres Alter, als man vielleicht a priori erwarten möchte. Da 



1) Die rinnielclie, von Hra. Prof. Ssabo vorKeschia^^ne Uetbode, wotcbe sieb aofdic 

UnterbilieiJunp <!cr Feliispritlir grüiulct, l>cge|,'nct noch immer tnanui-.'fachcii Eiii\\äii>len MOU 
Seiten der Pctrojjraphen ; zu den tbcoretisciicn Schwierijjkcitcn treten aber iiocli June der Aus- 
fübrung bituu, welche nur bei (grosser Uebuiig eiuij^ermassen sichere ixesultate erw&rten lassen, 
wie et adoer Zeit mit deo ,Lotbn>brprobeii* Platner's der Fall war. 

2) Mantr.vani l'.till. I'uletii. Ital. 1877. 

a) Pißoriui Buli. i'aietn. Itai. lö7C p '20 
4) Nicolucci Bull. Paletn. Ital. läiü p. Sl. 

6) Ibid. 1876 p. 82. 

CO Mantovani Bull. Pal, It. 157G p. 204. 

7) Comptc rciiiiu VUl Scss. Conans luteni. p. 9G. 

8/ L Elä üelia l'ietra io Tuni.sia (>pedi2toiie Oeografica Italiana) Koma 187C. 
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die Reste der am das 15. Jahrlrandert v. Chr. ehigewaoderlra Phönikier 
sich stets auf dem Bitnstein finden, fallen die Eruptionen desselben und die 
ivaUrsdidDUdi damit in Zusammenliang stehenden grosseh Senkungen — die 
Bildung der Bai von Sontorin — weit hinter diesen Zeitpunkt zurück. Soll 
damit selbstverständlich nichts über das absolute Alter der sicilianisclien 
Funde ausgesagt 'werdm, so d&rfen wir doch vermuthon, tlnss ^ipfitore For- 
schungen uns nähere Zusaniiiionhängo der verschiedenen Localitiiten der Neolith- 
Zeit und damit entscheidendere Uülföuiittel zur Beurtheilung (Ueser für die Gnt- 
«ickelung der jklittelmeeriäuder so wichtigen prähistorischen Epoche bringen 
werden. 

Anders: li^'cjen die Verhältnisse für die (ipi^enstande aus den Gru[»pen 
II und III, in welchen freilich die Unsiclierheit d<'r Provi iiienz eine durch- 
fjreifendi" ( 'las-iflcation unmö|^'lich maclit. Die deutlichen Spuren des Ge- 
hrauchcs an (l< n ^!ei<<eln von Lipari und den Aetnasüidten, d;is Vor- 
koninuu von N« |ihrit, die aii^trehihh'te J'echuik scheinen unzweifelhaft auf 
einen Uehertraiit,' zur Metallzeit hinzudeuten; den Hauptthcil der Funde aus 
(.'asirDgiuvanni, Lentini u. s. w. flürfen wir wohl, gestützt auf die Analogie 
mit dem Cnutinenic, giinzliili dt r letztgenannten Cullurphase zuweisen. 

Die culiurhistorische .Stellung der Mehrzald dieser Oltjekte kann viel- 
leicht duich genaueres Studium der so massenhalten und iheilweise pn'dusto- 
rischen Fenstergrube r, Felsenwohnungen und Felsneeropolen Siciliens klar 
gelegt werden, auf welche die Vertheilung der Funde gebieterisch hinwdst 
Schon der Anblick der Grottenthäler von Ispica, Pantalica n. s. w. ver- 
scheucht den Gedanken, als seien dieselben mit Steinwerkzeugen ausgefilhrt 
worden, trotzdem die Beschaffenheit der miocänen Plateaus, in welche diese 
Tbäler eingeschnitten sind, för derartige Arbeiten ganz gOnstig ist. Weniger 
Gewicht kann man bei der doch unzwd£^haften Benntzong dieser Grotten in 
den verschiedensten Epochen auf das Vorkommen von Bronce legen, solange 
nicht die n&beren Umstände constatirt sind. Nach Honel fonden sich 
Broncewaffen in der Cava von Spinspinatus bei Palazzaolo.*) Desgleicben 
nach mündlichen Mittheilungen von den Einwohnern in der Cava d'Ispica 
und in den Grotten am Lago Peiiguaa, dem Mittelpunkt einer uralten Grä- 
berweh. Mangel an Unterkunft vcriiindci-te mich in diesen einsamen 1 hiilem 
längere Untei suchungen anzustellen. Schwieriger sind dieselben im l'antalica- 
thale als im Val d Ispica, dessen Einschnitte mehr die untere Hälfte des 
Steilabhanges einnehmen. Die baldige Angrifi'nahme dieses Studiums ist 
dringend nuthig. weil die genannten Grotten, besonders jene von Ispica, als 
Steinbrüche benutzt, einer raschen Zerstr>run g entgegengehen. Wie 
umfassend das hier noch bnichliegende Beobachtungsgebiet ist, mag man aus 
Cavallari's verdienstlicher Arbeit ersehen: Le cita e le opcre di escavozioni 
in v>icilia autcriori ai Grcci.^) 

1) Holm, Gesch. Sicil. I. S. 103. 

2) Archivio storko äteiliano. Psienno 1877. 
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Holm, Italia-Nicastro o. 8. w. haben auf den wahrscheinlichen Zu- 

sammt^nlianp Ii inj^e wiesen, welcher zwischen den genannton Necropolen and 
den Kesten cyclopischer Bauart besteben dürfte. Beachtung verdient in dieser 
Richtung die That>ache, dass dieselben gerade im süd5!^t1it lH'n Theile Sicl- 
lions ziemlich häutig sind. Zu drn von den genannten Herren aufgeführten 
Voikoniincii seien hier ndcli einige andere erwähnt, welche dor Pripster 
Giovanni Kniin*)lo da*;elhst beobachtete. Sie liegen .siimnulich in der un- 
niitudbaren Unigr-bung des Tbale-^ von Ispica. In der Contrada Cassaro fin- 
den si< h Mauerj-tiii kf \ n 7—8 in Länge, f) m Hohe, 1^ m Dicke, ausser- 
dem in der Erde noch Ub lirere l^indaruerilreste. Jn der Contrudu Ispiea 
bei 8. l'ancrazio existirt ein Quudrai von ungefähr 6 m Seit« iiliiiige, wäh- 
rend in Bosco die letzten Reste dei"selben in grossen Steinhaufen hervor- 
treten. 

Eine ethnologische Bestimmung der hier skizzirten pr&historischen Cidtar- 
achichtoi Sicäiens isfc hente nodi unmöglich. Kemes&Us irird rieh die neo- 
liUiische BeTölkenmg SieOkna von den gleichalterigen Bewohnern der flbrigen 
MittelmeeilSader elhnologisch trennen lassen. Anderseits gewinnt die gegen- 
wlbrtig vorwiegende Ansicht von dem anarischen (iberisdien) Ursprünge 
der neolithischen Bevölkerungen des ganzen westlichen Europa neue Stützen 
in den sich rasch vermehrenden Beobachtungen Uber alle Phasra der Stun- 
coltor im nördlichen Afnca. Allerdings bildet darin, soviel man hente sagen 
kann, der Obsidian ein fremdes Element, eine eigenthflmliche Facies, um mich 
geologisch anszadrflcken, deren Bedeutung noch nicht ganz khur ist Ob 
dieselbe einer iberischen Urbevölkerung Osteuropa's zuznschrdben ist» welche 
Dr. Fligier für Griechenland, Greta n. s. w. anzunehmen geneigt ist,^) 
oder den später auftretenden Ariern (lUjrmm), ist bei dem heutigen Stande 
unserer Kenntaiss der Balkanhalbinsel absolut nicht zu entscheiden. BezQg- 
lieh der letztgenannten Alternative, welcher anscheinend Argumente der 
Sprachenvergleichung entgegenstehen, verweise ich auf Hehn, Kulturpflanzen 
und Hausthiere I. Aufl. S. 410. 

Die Beweiskraft dos anthropologischen Materials aus Villafrati ist vor» 
läufig, solange Zweifel über die Gleichzeitigkeit des Höhleninhalts bestehen, 
ausserordentlich gering anzuschlagen, wenn auch die von Dr. Zuckerkandl 
gezogenen Schlüsse durch eine nproxiraative Yergleichung der von mir ge- 
sammelten 8chä<lel mi( gut characterisirten Typen von Basken und Liguren, 
welche Hr. Dr. Vircliow auf meine Bitte gutigst anstellte, entschieden be- 
stätigt wurden, so dass die bekannte Stelle von Dionysius I, '12 eine dra- 
stische ]liii>tration erhalten würch': Sicilien hatten die Sikaner inne, ein 
iberisc li( > \ olk, welches nicht lange vorher die fliehenden Ligurer bei 
sich ansiedeln liess 

Bezüglich der Jüngern Phase der Ncolithzeit ist es schwer, sich der Evi- 



1) Fligier: Zur präbistoriscbea Elbaokigie der Balkaabalbiosel 1877. 



zu entziehen, welche eine Vergleichung ihrer Verbreitang mit den Ton 
Scliubring und Holm eindringlich studirtcn Hauptunsiedelungen der Sicano- 
Sikeler bietet. Die Analogie erstreckt sich bis auf die Jjiparischen In- 
seln, welche nach Holm auf dem Uebergang vom itulischen Festland nach 
Sicilien von den Sikelern occupirt wurden. Die bisherigen ' Vorstellungen 
Ober den Kultui-zustaud der Sikeler würden dieser Deutung kaom im Wege 
stehen, im Gocjenthoil durch dieselbe wesentlich ergänzt werden, da ja der 
Uebergang von der .St<»in- zur Mctaüzrit deutlicher hervortritt, hicM-u 
Ueberfjaiic: finden wir ohnedies bei den weit entwickelteren helienischeu Stäm- 
men nocli aiii^cdcutct. 

Schlies.>lich sei noch auf die für sicillaniM lie \ t t hältuisse besonders gut 
passende Ansicht von v. Sc hl agintw c i t - 8a k ii 1 ü nsk i hingewiesen, welcher 
die Nephritmeissel als Handelsobject der Phöuicior erklärt.') Es ist wohl 
nicht iKiiliiir, die i)ereits allgeineiu bekamiten That>aciit;n aiizutuhren, welche 
über die liiuusive l'^iiiwirkung dieses Volkes auch auf die Populationen des 
Innern bekannt sind. Gemde in phönicischen Gräbern will mau in der 
jüngsten Zeit auch schüngearbeitete Steinwerkzeuge beobachtet haben.') 

1) Ausserord. ßeil. z. Allg. Augtb. Z^. Uli No. M. 

2) Bullet. Paletaol. It&l. 1876. 
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